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Blutige Zuſammenſtöße in Lemberg 


Ukrainiſche Manifeſtanten feiern die Unabhängigkeitsbewegung — Zuſammenſtoß zwiſchen Polizei und Demon⸗ 
ſtranken — Mehrere Verwundele — Die ukrainiſche Flagge auf der Lemberger Univerfität — Polniſche Akade⸗ 
miker veranſtalken eine Gegendemonſtrakion mit blutigem Ausgang | 


Das reale Budget 


Zum dritten Male nach dem Maiumſturz legt uns die 
Regierung der „moraliſchen Sanierung“ den Staatshaus⸗ 


haltungsplan vor und wieder iſt es Herr Czechowic, 


der uns als Finanzminiſter die Lage im roſigſten Bilde 
malt und mit fajt denſelben ſchönen Worten begründet, wie 
dies das erſte Mal der Fall war. Nur ein Unterſchied iſt 
zu verzeichnen; beim erſten Budget hatte man Gelegenheit 
alle Schuld auf die Schultern der Vorgänger herabzu⸗ 
wälzen, während man jetzt die Verantwortung ſelbſt über⸗ 
nehmen muß. Man muß es der a laſſen, daß fie 
es verſtanden hat das Budget zu balancieren, wenn ſie 
es auch leichter hat, ſich jetzt auf Erfolgen auszuruhen, die 
ganz anderen Umjtänden zuzuſchreiben ſind, als man es 
offen zugibt. And ſolange die Hintergründe des ganzen 
Maiumſturzes nicht bekannt ſind, läßt ſich zu dieſem Thema 
nicht allzuviel ſagen. Jedenfalls hat die letzte Regierung 
vor dem Maiumſturz ein Budget aufgeſtellt, welches etwas 
über zwei Milliarden betrug, während ſchon das zweite 
Budget der Pilſudskiregierung den Betrag von 2,5 Mil: 
liarden fordert und das dritte Budget beträgt ſchon 2 Mil⸗ 
liarden 802 Millionen Zloty, alſo faſt ein drittel 
mehr, als die frühe egi 
man berückſichtigt, daß die Hauptquelle aller Einnahmen 
die Steuerleiſtungen der polniſchen Staatsbürger 
find, jo wird man kaum behaupten wollen, daß dies eine 
günſtige Entwicklung iſt. Faktiſch bringt nur das Spiri⸗ 
tusmonopol bedeutende Einnahmen ein und auf dieſe 
braucht man nicht ſtolz zu ſein, denn letzten Endes iſt die⸗ 
ſer Verbrauch an Alkohol, keine beſondere Emp⸗ 
fehlung für ein Volk, welches berufen iſt, Großes in der 
Geſchichte zu leiſten und dieſe Miſſion will doch der neue 
Kurs in Polen erfüllen. 

Der Finanzminiſter Czechowic unterſtrich in ſeiner 
Budgetbegründung, daß dieſes Budget ein durchaus rea⸗ 


les ſei und daß keinerlei Bedenken gegen die Höhe zu ha⸗ 


ben brauche, denn auch andere Staaten haben ſeit 1913 ihr 
Budget ungeheuer geſteigert, ſo daß dies auch Polen zu 
tun gezwungen war. Allerdings ſtimmt dieſe Tatſache und 
wenn man da auf en Deutſchland und Holland un⸗ 
ter anderem verweiſt, ſo ſehe man ſich den wirtſchaftlichen 
Aufſchwung und vor allem die induſtriellen Leiſtun⸗ 
gen dieſer Staaten in der Nachkriegszeit an und man wird 
wohl begreifen, warum der Staatshaushalt dieſe ungeheu⸗ 
ren Summen verſchlungen hat. Bei Deutſchland ſind wei⸗ 
terhin die großen Reparationslaſten zu berückſichtigen, die 
wir nicht zu erfüllen haben. Die anderen benannten Län⸗ 
der, wie Rußland, haben leider ihr Budget auf gleiche 
Weiſe verpulvert, wie man dies in Polen tut und zwar 
die Hauptausgaben für den Militarismus geleiſtet. 
And darin zeichnet ſich eben das reale Budget des Herrn 
Czechowic aus, daß es wieder bei einer Steigerung um 
faſt 400 Millionen, dieſe Mehrausgaben wieder 
für Militärzwecke verwenden werden, ohne das das 
Volk Nutzen davon haben könnte. Nimmt man nämlich alle 
1 Hund ſonſtige 
Leiſtungen des Budgets heraus, ſo dürften ſie faſt 45 Pro⸗ 
zent, wenn nicht gar 50 Prozent des geſamten Haushalts 
betragen. Und da iſt die Quelle, wo wir dem Finanzmi⸗ 
niſter nicht zuſtimmen können, daß es ſich um ein durchaus 
reales Budget handelt. Denn ſolche Budgets mögen ſich 
wohl ausbalancieren, aber ſie treiben mit den Jahren zur 
Kataſtrophe, die in einem Kriege endet und deſſen 
Ausgang auch den ganzen Staat gefährdet. 

Wir haben nicht die Abſicht, Poſition um Poſition 
des Budgets durchzugehen, verweiſen nur darauf, daß zum 
Beiſpiel für Volksaufklärung ſoziale Leiſtungen die Be⸗ 
träge entſchieden in allen Fällen heruntergeſetzt 
ſind, wenn auch unterſtrichen werden ſoll, daß für Beamten⸗ 
gehälter, Invalidenrenten u. a, ein nennenswerter Betrag 
eingeſetzt worden ift, To gewiſſermaßen als Beruhi⸗ 

ungspille für die Laſten, die das Militär verſchlingt. 
Die Summen für Bauzwede und Inveftitionen, müſſen im 


Verhältnis zum Militäretat als unbedeutend be⸗ 


zeichnet werden und die Gewißheit, daß von der Anleihe 


nichts für das Budget verbraucht wird kann ſolange nicht 
beruhigend wirken, ſolange man das Parlament von der 
Kontrolle der Regierung ausſchließt, wie dies in den letz⸗ 
ten zwei Jahren der Fall war. Herr Finanzminiſter Cze⸗ 
chowic verſichert, daß der Kapitalismus in Polen große 
Fortſchritte gemacht hat, vergißt hier nur beſcheiden zu er⸗ 
wähnen, daß wir durch dieſen Fortſchritt ganz dem 


ren Regierungen verbrauchten. Wenn 


— 


ren doch zur Kenntnis der Volkswirtſchaft 


nichte macht. 1 e . 
Lebens gegenüber den Theorien der Entwicklung, die durch⸗[Steuerſyſtem endet, welches doch die 


Warſchau. Wie aus Lemberg gemeldet wird, 
lam es am Donnerstag zwiſchen der ukrainiſchen Bevölke⸗ 
rung und der Polizei zu wiederholten blutigen Zuſammen⸗ 
ſtößen. Die ukrainiſche Militärorganiſation veranſtaltete 
in der Kathedrale eine Feier der Unabhängigkeit, die ſpä⸗ 
ter vom polniſchen Militär niedergeſchlagen wurde, wobei 
die Abgeordneten Celewicz und Leszezynski Ne⸗ 
den hielten, die ſich gegen die Okkupation Oſtgaliziens durch 
Polen wandten und die ukrainiſche Bevölkerung zur 
agreſſiven Abwehr gegen die polniſchen Behörden 
aufforderten. Wie die polniſche Preſſe berichtet, hat vor⸗ 
her die militäriſche ukrainiſche Eeheimorganiſation durch 
Flugblätter eine ähnliche Abwehr von der Bevölkerung ge⸗ 
gen Polen gefordert. Nach der Feier in der Kathedrale 
„Sw. Jursla“ ſammelten ſich die Teilnehmer und wollten 
ins Stadtinnere demonſtrieren. Hierbei ſtießen fie auf 
Widerſtand durch die Polizei und als ſie den Auseinander⸗ 
gehen⸗Aufforderungen nicht Folge leiſteten, wurde Ver⸗ 
ſtärkung eingefordert, die ſpäter gegen die Demonſtranten 
mit blanker Waffe vorging. 


Einweihung des neuen „Volkshauſes“ im Kohlen⸗ 
revier Dombrowa als Auftakt zum 21. Kongreß der P. P. S. 
re Kongreß wurde nachmittags 3 Uhr vom Abgeordneten 

iamand mit einer begeiſterten Anſprache eröffnet, der einen 
Brief des Sejmmarſchalls Daszinski verlas, der auf die Be. 
deutung der P. P. S. in politiſchen Leben verweiſt, zur Einigung 
mahnt und fordert, daß nicht aus kleinlichen Dingen eine Spal⸗ 
tung der Partei herbeigeführt werde. Als erſter Gaſt begrüßte 
der Sekretär der Sozialiſtiſchen Arbeiterinternationale, Friedrich 
Adler, den Kongreß, der beſonders auf die Bedeutung Polens 
hinwies, welches es zu erfüllen habe, wenn auch der Sozialismus 
im Oſten Europas Fortſchritte machen ſoll. An der Begrüßung 
nahmen hierauf die Vertreter der Tſchechoflowalei, deutſche und 
tſchechiſche ſozialiſtiſche Richtung, teil, weiter die Vertreter aus 
Lettland, dann folgte die Begrüßung durch die Deutſche ſozialiſti⸗ 
ſche Arbeitspartei durch den Abgeordneten Kronig⸗Lodz, wei⸗ 
ter waren Vertreter der polniſchen Emigration aus dem Reich 
und der Tſchechoſlowalei am Kongreß. Auweſend waren etwa 
450 Delegierte, die zum Vorſitzenden des Kongreſſes den Abge⸗ 
ordneten Zulawski wählten, ferner wurde in die Leitung 
der frühere Miniſter Waſilewskli, die Abgeordneten 
Szezerkowski, Diamand, Marek und Arczi⸗ 
szewski gewählt. Hierauf ergriff der Vorſitzende Abg. Bar⸗ 


Schließlich kam es zu | 


blutigen Zuſammenſtößen, bei welchen eine Reihe von Ver⸗ 
haftungen vorgenommen wurden. Gleichzeitig wurde auf 
der Univerſität die ukrainiſche Flagge gehißt, die 
erſt in den Morgenſtunden von der Polizei heruntergeholt 
wurde. Ein Denkmal im Univerſitätsgarten it mit Tinte 
beſchmiert worden, ferner ſoll ein Anſchlag gegen ein an⸗ 
deres polniſches Denkmal geplant worden ſein. Als ſich Po⸗ 
lizei nach dorthin begab, wurde ein Poliziſt mit Revolver⸗ 
ſchüſſen empfangen und verwundet. Polniſche Akademiker 
veranſtalteten in den Abendstunden eine Gegendemonſtra⸗ 
tion gegen die ükrainiſchen Maniſeſtationen und als ſie vor 
dem Hauſe der Kulturorganiſation „Proswity“ erſchienen, 
wurden ſie mit Revolverſchüſſen aus den Fenſtern empfan⸗ 
gen. Im ganzen gab es 15 verwundete, darunter 3 Aka⸗ 
demiker und 2 Frauen, 3 Poliziſten. Die Unruhen dauerten 
bis 11 Uhr nachts. Inzwiſchen iſt eine Beruhigung der 
Bevölkerung eingetreten. Innerhalb der ulfainiihen Or⸗ 
ganiſationen, find mehrere Verhaftungen vorgenommen 
worden. 


Nie Eröffnung des 21. Kongreſſes der P. P. S. 


450 Delegierte und mehrere Tauſend Zuhörer. nehmen teil — Die P. P. 6. bleibt weiter in Ippoſttion 
o Kein Einfluß der „Spaltung“ 5 NER 


Dombrowa. Am 1. November erfolgte am vormittag die ] die Haltung der Regierung unterſtrich und zu dem Ergebnis kam, 


daß es unter den heutigen Umſtänden keine Zuſam men. 
arbeit, nur kräftige Oppoſition gegenüber der Mes 
gierung geben kann. Damit war die Eröffnung beendet, die 
et der Tagung findet am Freitag in Sosnowice 
tatt. 


Albert Thomas in Bern 

Berlin. Donnerstag nachmittag iſt der Direktor des in⸗ 
ternationalen Arbeitsamtes Albert Thomas auf der Durch 
reiſe nach dem fernen Oſten in Berlin 
reiſt noch am gleichen Abend nach Moskau weiter, wo er ſich 
einige Tage aufhalten wird. In Peking, Hongkong, Nan⸗ 
king und Schanghai wird Albert Thomas perſönliche Be⸗ 
ziehungen zur neuen chineſiſchen Regierung ats 
knüpfen, die für die Tätigkeit des Internationalen Arbeitsam⸗ 
tes ſchon wiederholt Intereſſe bekundet hat. In Japan wird 
ſich Albert Thomas etwa 3 Wochen aufhalten und mit allen ſo⸗ 
zialpolitiſch intereſſierten Kreiſen Fühlung nehmen. Auf der 
Nückreiſe wird er einer Einladung der niederländiſchen 


licti das Wort, in welchem er die politiſche Situation in Po: Regierung Folge leiſten, in Niederländiſch⸗Indien 


len ſchilderte, auf die Arbeiten der P. P. S. im Sejm hinwies, 


Auslandskapital ausgeliefert find, denn es 
hat ſich leider keine leiſtungsfähige eigene Induſtrie 
entwickelt, ſondern iſt, ſoweit ſie als leiſtungsfähig zu be⸗ 
zeichnen war, in die Hände internationaler Bankgruppen 
übergegangen. Und dieſe haben die Kapitaliſterung nicht 
aus Liebe zu uns vorgenommen, ſondern, um aus dem pol⸗ 
niſchen Volfe mehr Gewinne herauszuholen, als fie 


einen kurzen Aufenthalt nehmen. 


Baſis von 5,20 zum Dollar geſchaffen worden iſt, während 
er auf der Börſe noch immer 8,96 zum Dollar ſteht und 
daß in letzter Zeit die Ultimoausweiſe der „Bank Polski“ 
durchaus nicht den Optimismus rechtfertigen, mit welchem 
uns Herr Czechowic zu begeiſtern verſucht. Es iſt weiter 
ein Notenumlauf zu verzeichnen, der erheblich höher iſt, 
als dies beim letzten Budgetvortrag der Fall war und auch 


dies aus Anlagen in ihrem eigenen Lande hätten erreichen | das iſt kein glänzendes Zeichen einer Wirtſchaftsrealität, 


können. Uns können ſchöne Inveſtitionszahlen nicht be⸗ 
geiſtern, wenn wir die Anlagen mit durchſchnittlich 12 Pro⸗ 
zent Zinſen multiplizieren und dann herausrechnen, wie: 


zumal auch die Abwanderung von 


Handelsbilanz nicht zu erwarten iſt. Alſo auch hier ſtim⸗ 


viel Millionen Verdienſt polniſcher Volksgenoſſen] men Verſprechungen und Wirklichkeit nicht überein. 


ins Ausland als Rente und Aktiengewinn 
hinauswandern. Darüber hat uns aber Herr Finanzmini⸗ 
ſter Czechowie keinerlei Zahlen genannt und DIE wä⸗ 
weit in⸗ 
tereſſanter als die ſchönen Verſicherungen, die man 
uns gibt, während wir im praktiſchen Leben nur merken, 


daß die Steuerlaſten unerträglich. ſind und die Teue⸗ 


rung jede irgendwo erzielte Verbeſſerung ſofort zu⸗ 
Das nennen wir Realitäten des 


aus nicht ſo roſig ſind, wie ſie uns der Finanzminiſter dar⸗ 
zuſtellen beliebt. Allerdings wollen es auch wir begrüßen, 


wenn der polniſchen Valuta keinerlei Gefahren mehr dro⸗ 
hen, und daß ſie in jeder Beziehung feſt daſteht. Nur ſoll⸗ 
ten wir nicht vergeſſen, daß der polniſche Zloty auf einer 


U 


Es ließen ſich noch eine ganze Reihe von Mängeln 
aufzeigen, die dieſe Realitäten des Budgets im anderen 
Lichte zeigen, als uns der Finanzminiſter darzulegen be⸗ 
liebte, aber damit wird ſich wohl der Sejm näher zu be- 
ſchäftigen haben. Wir wollen es nur auf den wenigen Po⸗ 
ſitionen belaſſen. Hervorzuheben iſt, daß die Regierung 
ſelbſt auf die, Privatinitiative hinweiſt, die fie erwartet 
und dann der wirtſchaftliche Aufbau ſeinen Fortſchritt 
nehmen wird. Aber die Frage ſei noch erlaubt, wo das 
rößte Gefahr 
für den Aufitieg der polniſchen Wirtſchaft bildet. Solange 
nicht hier eine grundlegende Aenderung eintritt, wird 
uns die ſchönſte Budgetrede und der Hinweis auf die Rea⸗ 
lität nicht freudiger e können. . 

—— — 
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„Graf Zeppelin“ glücklich zurück! 


Nach 71 ſtündiger Fahrt in Friedrichshafen gelandet — Vor einer 
zweiten Amerikafahrt — Der Verlauf der Landung des „Zeppelin“ 


Empfangsvorvereitungen für den „Graf 
Zeppelin“ in Friedrichshafen 

In der Luft ein winziger Lenkballon, der zur Zeit ſeine Probe⸗ 

fahrten ausführt. Mit ſeiner Länge von 30 Metern und ſeinem 

Rauminhalt von 1400 Kubikmetern wird er neben dem Zeppelin 
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wie ein Zwerg erſcheinen. 


Friedrichshafen. Nachdem das Luftſchiff mehrfach 
über dem Landungsplatze gekreuzt war und es zum erſten 
Mal kurz vor 7 Uhr ſo ausgeſehen hatte, als ob die Landung 
ſoſort erfolgen würde, zog ſich die endgültige Landung doch noch 
längere Zeit hin. Eckener wartete offenbar ab, bis es ganz hell 
geworden war. Dann aber erfolgte die Landung mit der Ge⸗ 
nauigkeit, mit der man dies von dem Zeppelin gewöhnt iſt. 
Kurz vor 7 Uhr wurde das Luftſchiff wieder ſichtbar und näherte 
ſich mit abgeſtellten Motoren dem Landeplatz. Der Bug 
neigt ſich ziemlich Hark, Kurz nach 7 Uhr wurde vom Bug die 
erſte Landeleine heruntergeworſen. Dann wurden die Poſitions⸗ 
laternen und auch die Lichter der Kabinen gelöſcht. Unmittel⸗ 
bar danach Mel auch die höhere Landeleine, jo daß das Luftſchiff 
um 7,05 Uhr 10 Meter über dem Boden ſtand. Damit war die 
Landung vollzogen. 


Im Augenblick der Landung ſtürmte die auf dem Flugplatz 
befindliche Menge auf den Zeppelin zu, der in wenigen Augen⸗ 
blicken von einer dichten Menge umgeben war. Abſperrungs⸗ 
mannſchaften waren zwar geſtellt worden, ein ernithafter Ver⸗ 
ſuch die Menge zurückzuhalten wurde aber gar nicht erſt ge⸗ 
macht, da dies doch zwecklos geweſen wäre. Die Menge tobte 
förmlich vor Begeiſterung und ſchrie zeitweilig jo ſtark, daß der 
auf dem Platz befindliche Rundfunkſprecher nicht mehr zu ver: 
ſtehen war. Die Menge ſtimmte das Deutſchlandlied an und 


begrüßte Eckener mit nicht endenwollenden Hoch⸗ und Hurra⸗ 
Rufen. Böllerſchüſſe ertönten und der Platz rings um den Zep⸗ 
pelin ſchien zeitweilig weiß vor winkenden Taſchentüchern. 


Zeppelin-Fubel in Friedrichshafen 

Friedrichshafen. Nachdem Frau Dr. Edener und Tochter 
das Schiff beſtiegen hatten, folgte ihnen der Reichsverkehrs⸗ 
miniſter von Guerard, der Dr. Eckener im Namen der Reichs⸗ 
regierung in Deutſchland willkommen hieß. Dr. Eckener er⸗ 
klärte, daß ſowohl Hin⸗ als auch Rückfahrt manchmal nicht ge: 
rade roſig geweſen ſei, und daß es oft ſehr ernſt ausgeſehen 
habe. Die drei amerikaniſchen Offiziere verließen in Uniform 
das Luftſchiff. Die Hauptſenſation des Tages, der blinde Paſſa⸗ 
gier Clarence Terhune, der zunächſt, ohne daß ihn jemand zu 
Geſicht bekam, durch den amerikaniſchen Konſul an einer Hinter⸗ 
tür in Empfang genommen und in ein Zimmer des Verwal⸗ 
tungsgebäudes gebracht worden war, erhielt einen bereits fer⸗ 
tig ausgeſtellten Paß für einige Wochen Aufenthalt in Deutſch⸗ 
land. Als er dann das Haus verließ, von Amerikanern beglei⸗ 
tet, wurde er von der draußen harrenden Menſchenmenge mit 
enthuſiaſtiſchen Rufen begrüßt, auf die Schultern gehoben und 
lebhaft gefeiert. Auf die Frage, was er zu tun beabſichtige, er⸗ 
widerte er, er wolle zunächſt einmal ſeine Poſt durchſehen. 
Schon an Bord des Schiffes habe er Stellenangebote erhalten. 
Er ſelbſt habe nicht die geringſte Sorge für ſeine Zukunft. Auf 
die Frage, wie er an Bord gekommen ſei, erwiderte Terhune, 
daß er nur wenige Stunden vor der Abfahrt des Luftſchiffes 
bei lebhaftem Betrieb unbemerkt in das Schiff gelangt ſei, und 
ſich im Gepäckraum verſteckt habe. 

Als einer der letzten Paſſagiere verließ dann Dr. Eckener 
das Schiff, wieder von den begeiſterten Hurra⸗Rufen der Menge 
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uropa— Amerita—Curopa 
Der Weg der glücklich vollendeten Luftreiſe des „Graf Zeppelin“. 


begrüßt. Nur mit Mühe konnte er ſich den Weg zu ſeinem 
Büro bahnen. Der Polizei⸗Kordon war nicht in der Lage, die 
anſtürmenden Menſchenmaſſen zurückzuhalten. Vor dem Ge⸗ 
bäude ſtand eine nach zehntauſenden zählende Menſchenmenge, 
die den Wagen, mit dem Dr. Eckener ſpäter die Werft verließ, 
umſäumte. Sein Amtszimmer war in einen Blumenhain ver⸗ 
wandelt. Dr. Eckener erklärte den anweſenden Preſſevertretern, 
daß man heute von einem Empfang und jeder Feierlichkeit ab⸗ 
ſehen wolle, da alle Paſſagiere wie auch er ſelbſt der Ruhe be⸗ 
dürften. Alle hätten nur den einen Wunſch, einmal richtig 
auszuſchlafen. Um 8,40 Uhr verließ dann Dr. Eckener im Auto 
das Werftgelände, um ſich in ſeine Wohnung zu begeben. Wäh⸗ 
rend der ganzen Fahrt war er Gegenſtand begeiſterter Kund⸗ 
gebungen und Huldigungen. Nur ſchrittweiſe konnte das Auto 
vorwärts kommen. Immer wieder brach die Menge in Jubel⸗ 
rufe aus. 


Eine zweite Amerikafahrt des Zeppelin? 

Friedrichshafen. Dr. Edener erklärte nach der 
Ankunft des Luftſchiffes auf diesbezügliche Anfrage den an⸗ 
weſenden Preſſevertretern, daß er die erwartete Fahrt 
nach Berlin nicht antreten werde. Das Schiff werde viel⸗ 
mehr zunächſt noch einmal überholt und dann in kürzeſter 
Zeit einen zweiten Amerikaflug antreten. 


Genoſſe Michalewicz geſtorben 

Nach längerem Krankenlager ſtarb einer der hervor⸗ 
ragendſten Führer des „Bund“, Joſef Izbicki, der un⸗ 
ter dem Pſeudonym Michalewicz bekannt war. Mi⸗ 
chalewicz war auch Mitarbeiter der „Naje Solfscajtung‘, 
Mitglied des Ehrengerichts der Vereinigung jüdiſcher Li: 
teraten und gehörte der Partei ſeit ihrer Begründung an. 
Zum erſtenmal wurde er im Jahre 1897 verhaftet. Im 
ganzen hat er über 10 Jahre in zariſtiſchen Geſängniſſen 
verbracht. Er kehrte jedoch immer wieder ungebrochen zu⸗ 
rück und ſtellte ſich in den Dienſt der ſozialiſtiſchen Bewe⸗ 
gung. Auch auf wiſſenſchaftlichem Gebiete war der Ver⸗ 
ſtorbene tätig. So verfaßte er u. a. das beachtenswerte 
Werk „Soziologiſche Studien“, ſowie das drei⸗ 
bändige Werk „Erinnerung eines jüdiſchen So⸗ 
zialiſten“. 

Der „Bund“ hat in dem Verſtorbenen einen tatkräfti⸗ 
gen Mitarbeiter, das jüdiſche Proletariat einen aufrechten 
a opferfreubigen Führer verloren. Ehre feinem Ans 

enken! 

Die D. S. A. P. hat dem Zentralkomitee des „Bun⸗ 
ae dieſem Verluſt ihr tiefempfundenes Mitgefühl aus: 
gedrückt. 

Infolge des Todes des Redakteurs und Genoſſen Mi⸗ 
chalowicz übermittelt auf dieſem Wege der Redaktion der 
tüdigen „Volkszeitung“ den Ausdruck herzlichen Beileids 

die Redaktion des „Volkswille“. 


Polniſcher Miniſterrat 

Einführung einer Vermögens: und Erhöhung der Grundſteuer. 

Warſchau. Unter Vorſitz des Miniſterpräſidenten Bartel 
und in Anweſenheit des Marſchalls Pilſudski fand am 
Dienstag ein Miniſterrat ſtatt, in dem u. a. über die Einführung 
einer ſtändigen Vermögensſteuer und eine Er: 
höhung der Grundſteuer beraten wurde, woraus eine Mehr⸗ 
einnahme von rund 20 Millionen Zloty erzielt werden wird. 
Der Miniſterrat ſoll ferner beabſichtigen, die Umſatzſteuer 
herabzuſetzen, um die ſchwierige Lage der Kaufmannſchaft zu mil⸗ 
dern und die bevorſtehende Steuereinziehung zu ermöglichen. Es 
wurde ferner beſchloſſen, beim Agrarminiſterium eine beſondere 
Abteilung einzurichten. 


Parlamenksbeginn zu Warſchau 

Warſchau. In der erſten Sitzung der Budgettagung des 
Seim war die Regierung mit Ausnahme Pilſudski an 
weſend. Finanzminiſter Czecho wi brachte den Haushalt 
für das kommende Finanzjahr ein. Der Miniſter entwarf ein 
optimiſtiſches Bild von der Wirtſchaftslage; der polniſchen Wäh⸗ 
rung drohe keine Gefahr. Eine Reform der Steuergeſetzgebung 
ſei nötig. Der Obmann des Regierungsblods, Oberſt Sla⸗ 
wet, brachte einen Antrag ein, daß der Verfaſſungsausſchuß 


— 


binnen drei Monaten dem Plenum Bericht erſtatten ſolle, welche 
Aenderungen in der Verfaſſung 1 re In 
dem Antrage heißt es noch, daß das Problem des Vekhältniſſes 
zwiſchen Regierung und Volksvertretung noch nicht gelöſt ſei. 
Die Macht des Präſidenten der Republik muß geſtärkt wer⸗ 
den und die Regierung den Einflüſſen des Parteiweſens fern⸗ 
gehalten werden. Der ſozialdemokratiſche Klub 
brachte einen Dringlichleitsantrag gegen die überhandneh⸗ 
menden Zeitungsbeſchlagnahmungen ein. 


Anſchlag auf einen polniſchen Konſul 

Prag. In Prag wurde Mittwoch von einem ukraini⸗ 
ſchen Emigranten ein Attentat auf den polni⸗ 
ſchen Generalkonſul verübt. Der Generalkonſul blieb 
unverletzt. Ueber den Hergang des Attentates wird bekannt: 
Heute vormittags um 10 Uhr lam in das Gebäude des polniſchen 
Generallonſulates in Prag⸗Schmichow der ukrainiſche Emigrant 
Matthäus Nilolaus Aziuk, der aus Steczatew in Oſtgalizien 
ſtammt. Im erſten Stock des Gebäudes des Konſulates warf er 
eine Flaſche mit angezündetem Benzin zur Erde und ergriff jofort 
die Flucht. Beim Hauseingang traf er mit dem polniſchen Ge⸗ 
neralkonſul Thadäus Lubaczewski zuſammen, gegen den er 
einen Schuß abgab, der jedoch fehlging. Der Attentäter wurde 
ſofort verhaftet und zum Polizeikommiſſariat in Smichom 
gebracht. Von dem Benzin fing das Treppenhaus Feuer, 
aber das Konſularperſonal konnte dieſes bald löſchen. Wie vom 
polniſchen Konſulat mitgeteilt wird, iſt ein perſönlicher Rache⸗ 
akt ausgeſchloſſen. Es handelt ſich offenbar um ein politi⸗ 
ſches Attentat, welches auch zugegeben wird. Der Emi⸗ 
grant wollte die Novemberkämpfe zwiſchen Polen und Akrainern 
in Oſtgalizien in Erinnerung bringen. f 


Zufammeniritt des Chorzow⸗Aus chuſſes 


Haag. Die deutſche und die polniſche Regierung haben 
nunmehr von ihrem Recht Gebrauch gemacht, je einen Beiſitzer 
mit beratender Stiame für den Sachverſtändigen⸗Ausſchuß in 
der Chor zow⸗ Angelegenheit zu ernennen. Von der 
deutſchen Regierung wurde das Vorſtandsmitglied der Bayriſchen 
Stickſtoffwerke, Karl Janiſch, zum Sachverſtändigen ernannt, 
während von polniſcher Seite der Lehrer an der Techniſchen 
Hochſchule in Warſchau und Direktor der Chemiſchen Fabrik in 
Grodziski, Joſef Zawadski, beſtimmt wurde. Der Sach⸗ 
verſtändigen⸗Ausſchuß wird zum erſten Male am 10. November 
in Prag zuſammentreten. 


45 ruſſiſche Bergarbeiter verichütiet 

Wie aus Moskau gemeldet wird, wurden in Sretensk 45 
Bergarbeiter beim Einſturz einer Grube verſchüttet. Die ſo⸗ 
fort aufgenommenen Bergungsarbeiten förderten bisher vier 
tote Arbeiter zu Tage. 


Der Schweizer Wahlausgang 
Die Poſition der Sozialdemokratie geſtärkt. 


Zürich. Gegenüber falſchen Meldungen ſtellt die So⸗ 
zialdemokratiſche Partei folgendes ſeſt: Die Sozialdemokratiſche 
Partei hat bei der Nationalratswahl 25 000 bis 30000 Stim⸗ 
men und 3 Mandate gewonnen, 2 Mandate verloren. Sie bleibt 
mit 50 Mandaten die zweitſtärkſte Fraktion des Na⸗ 
tionalrats und folgt mit 220000 Stimmen der größten bürger⸗ 
lichen Partei hart auf dem Fuße. Das Bürgertum machte bei⸗ 
ſpielloſe Anſtrengungen, die Sozialdemokratie zurüdzumerfen. 
In unerhört erbittertem Kampfe hat die Arbeiterpartei den 
reaktionären Anſturm glänzend abgeſchlagen. 


Neue Streifunruhen in Melbourne 

London. In Melbourne kam es am Donnerstag zu 
ſchweren Zuſammenſtößen zwiſchen etwa 40 gewerlſchaftlich orga⸗ 
niſierten Hafenarbeitern und Freiwilligen. Die Freiwilligen, 
die einen Güterzug ausluden, wurden niedergeſchlagen und ſie⸗ 
ben von ihnen auf die Eiſenbahnſchienen geworfen. Sie konnten 
ſich jedoch noch rechtzeitig vor dem Einlaufen eines Zuges von 
den Schienen entfernen. Später wurden die Kämpfe im Eiſen⸗ 
bahnwagen fortgeſetzt. Der größte Teil der daran Beteiligten 
erlitt Verletzungen. Bereits am Morgen war es im Hafenge⸗ 
biet zu Zuſammenſtößen zwiſchen Streikenden und Güterarbei⸗ 
tern gekommen, wobei ein Freiwilliger in die See geworfen 
wurde. Die Polizei verhinderte ſchließlich weitere Kämpfe. 


Zuchthaus gegen japanischetommuniften 

London. Ein Teil der im März von der japaniſchen Po⸗ 
lizei verhafteten Kommuniſten iſt am Mittwoch nach Berichten 
aus Tokio von dem Gerichtshofe in Okyana abgeurteilt wor⸗ 
den und zwar zu Zuchthausſtrafen bis zu fünf Jahren. Eix 
anderer Teil der Angeklagten wurde freigeſprochen. 


Der Rücktritt 
des amerikaniſchen Botſchafters Hougton 


London. Präſident Coolidge hat nach Berichten aus 
Waſhington den angebotenen Rücktritt des amerikani⸗ 
ſchen Botſchafters in London, Hougton angenom⸗ 
men. Hougton befindet ſich gegenwärtig in den Ver⸗ 
einigten Staaten, wo er als republikaniſcher Kandidat im 
Staate New Vork aufgeſtellt iſt. Er wurde im April 1925 
zum amerikaniſchen Botſchafter in England ernannt, nach⸗ 
dem er vorher ſein Land von 1919 bis 1922 als Botſchafter 


in Berlin vertrat. 
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Polniſch -Schleſien 


Beſchwerden der polnischen Minderheit Deutſch⸗ 
Oberſchleſiens in Genf 

Wie die polniſche Preſſe berichtet, wurden beim Gene⸗ 
raljefretariat des Völkerbundes 3 Beſchwerden der polniſchen 
Minderheit in Deutſchoberſchleſien eingereicht. In allen drei 
Eingaben wird darüber Klage erhoben, daß die deutſchen Be⸗ 
hörden die polniſche Bevölkerung nicht gleichwertig mit der 
deutſchen behandeln, daß ihr der Gebrauch der polniſchen Sprache 
den polniſchen Kindern in den Schulen unterſagt werde, ſogar 
zu Hauſe. Ferner, daß die deutſchen Eiſenbahnbeamten es ab⸗ 
lehnen mit der polniſchen Bevölkerung in der polniſchen Sprache 
zu verkehren und daß ſogar in der Ausübung der religiöſen 
Angelegenheiten Schwierigkeiten bereitet werden und zwar in⸗ 
ſoſern, als ein Landratsamt eine Pilgerfahrt nach Czenſtochau 
durch Schikanen bei der Paßausſtellung unmöglich machte. 
Außer dem behandeln die 3 Eingaben noch andere Verſtöße 
gegen das Genfer Abkommen. 

Die polniſche Preſſe ſchildert ſehr oft die Leiden der polni⸗ 
ſchen Minderheit in Deutſchoberſchleſien, aber forſcht man an 
Ort und Stelle nach, ſo findet man gewöhnlich, daß an den Lei⸗ 
den gar nicht oder nur ſehr wenig iſt. Wir wollen jedoch nicht 
beſtreiten, daß mitunter manche Klagen ihre Berechtigung haben. 
Aber ſtets iſt da, wo Abhilfe verlangt wurde, dem auch Rech⸗ 
nung getragen worden. Feſtſtellen wollen wir noch, daß die 
polniſche Minderheit drüben noch nie ſolchen Unterdrückungen 
ausgeſetzt war und iſt, wie die deutſche in Polniſch⸗Oberſchleſien 
ſeit dem Jahre 1926 fie ſich gefallen laſſen muß. 


Miniſter Moraczewski bei den Binis zkiewiczanern 

„Die Partei des Herrn Biniszkiewicz, die durch die Spal⸗ 
tung der P. P. S. im Warſchauer Sejm eine unerwartete Stär⸗ 
kung erfuhr, hielt am geſtrigen Sonntag in Zalenze einen Kon⸗ 
greß ab, der von etwa 180 Delegierten aus ganz Polen beſucht 
war. Bemerkenswert war, daß zu dieſem Kongreß auch der 
Miniſter Moraczewski ſowie Abg. Jaworski, der Vorſitzende der 
neuen P. P. S.⸗Gruppe in Warſchau, erſchienen ſind. Der Haupt⸗ 
akteur des Kongreſſes war Biniszkiewicz, der die Oppoſition in 
Grund und Boden verdonnerte. Miniſter Moraczewski hielt 
eine ſehr ausführliche politiſche Rede, um ſich dann ſehr heftig 
gegen die P. P. S. alte Richtung zu wenden, deren Politik er als 
äußerst ſchädlich für die geſamte Arbeiterklaſſe Polens bezeich⸗ 
nete. Abgeordn. Jaworski, der ebenfalls eine längere Anſp rache 
hielt, begrüßte die Teilnehmer namens der Warſchauer Dele⸗ 
gation und betonte, daß der Name Pilſudski niemals aus den 
Herzen der polniſchen Arbeiterſchaft zu reißen ſein werde, um 
dann wie ſein Vorredner ſcharfe Kritik an der alten P. P. ©.- 
Partei zu üben, deren Einfluß auf die Arbeiterſchaft und Regie⸗ 
rung immer mehr ſchwinde. 

Der Kongreß tagte bis in die ſpäten Morgenſtunde und 
wird heute weiter fortgeſetzt. Miniſter Moraczewski hat bereits 
Kattowitz verlaſſen und ſich nach Warſchau begeben. 


Euglaud und die oberſchleſſche Frage 


Im Zusammenhang mit der Aufnahme der Baldwinrede in 


Deutſchland macht der „Evening Standard“ recht intereſſante 


Feſtſtellungen über die engliſche Zuſtimmung zur Regelung der 
Oberſchleſienfrage, die von einigen deutſchen Blättern zum Be⸗ 
weis der doppelſinnigen Haltung Englands angeführt wurden. 
Die deutſchen Kritiken erſcheinen dem Blatt durchaus zutref⸗ 
fend. Nicht 10 v. H. der Konſervativen Partei hätten der Lö⸗ 
ſung der oberſchleſiſchen Frage zugeſtimmt und erheblich weni⸗ 
ger, ſicherlich nicht einmal 1 v. H. der damals in Deutſchland 
ſtationierten engliſchen Truppen. Damals, ſo ſagt das Blatt, 
ſei nur im letzten Augenblick eine Kataſtrophe vermieden wor⸗ 
den, die entſtanden wäre, wenn das Feuer von franzöſiſchen und 
polniſchen auf britiſche und deutſche Soldaten eröffnet worden 
wäre. Der Völkerbund habe in keiner anderen Frage eine 
ſolche Schwachheit gezeigt, wie in der Neufeſtſetzung der neuen 
oberſchleſiſchen Grenze. Die franzöſiſchen Verbündeten werden 
dieſes Wachrufen einer alten Erinnerung gewiß weniger an⸗ 
genehm empfinden. Trotzdem iſt die engliſche Mahnung — denn 
als ſolche muß ſie gewertet werden — gerade angeſichts des 
Flottenabkommens und der neuen Lage in Europa abſolut zeit⸗ 


gemäß. 


Der 10 prozenkige Steuerzuſchlag 

Nach dem Maiumſturz im Jahre 1926 hat die Regierung 
alle Steuern um 10 Prozent erhöht, indem ſie zu allen beſtehen⸗ 
den Steuern einen 10 prozentigen Steuerzuſchlag berechnete. Da⸗ 
durch wurden alle Staatseinnahmen um 10 Prozent erhöht. Seit 
dieſer Zeit hat ſich im Staate vieles geändert, die Einnahmen 
wurden geſteigert, neue Budgets durch den Seim bewilligt, aber 
der 10prozentige Steuerzuſchlag beſteht nach wie vor. Geht man 
eine Stempelmarke für 30 Groſchen kaufen, ſo muß man für dieſe 
23 Groſchen bezahlen. Wird dem Steuerzahler die Steuer vor⸗ 
geſchrieben, die angenommen 100 Zloty beträgt, ſo muß der 
Steuerzahler 110 Zloty bezahlen. So iſt es bei allen Zahlungen, 
die für den Staat als Abgaben erfolgen. Im Jahre 1926 mag 
der Zuſchlag am Platze geweſen ſein, heute entbehrt er jeder 
Begründung. Und doch will der Staat auf dieſen Zuschlag nicht 
verzichten und in dem neuen Staatsbudget wurden die 10prozen⸗ 
tigen Einnahmen, die der Zuſchlag bringen ſoll, eingeſetzt. Da⸗ 
bei werden die Staatseinnahmen von Jahr zu Jahr immer 
höher. Im Umſturzjahre hat das Staatsbudget 1 800 000 000 


Zloty ausgemacht und heute ſind ſie bereits um 1 Milliarde ge⸗ 


iegen. Das neue Staatsbudget ſchließt nämlich in den Ein⸗ 
er; 55 2 Milliarden 800 Millionen Zloty ab. Um dieſe 
Einnahmen in den Staateſchatz eintreiben zu können, wird eine 
Armee von Exekutionsbeamten gehalten, die den Steuerzahlern 
das Fell über die Ohren ziehen. Die Steuerzahler wiſſen ſich 
nicht mehr zu helfen. In Rybnik wurde unlängſt eine Proteſt⸗ 
verſammlung aller Gewerbetreibenden abgehalten, die Delega⸗ 
tionen nach Kattowitz und Warſchau gewählt hat. Das dortige 
Steueramt hat ganz willkürlich die Einkommenſteuer feſtgeſetzt, 
daß ſich der Rybniker Steuerzahler direkt einer Verzweiflung be⸗ 
mächtigte. Was können ſie aber dagegen machen. Sie können 
proteſtieren u. rekurrieren, inzwiſchen aber werden fie gepfändet. 
Dieſe Steuer iſt um ſo drückender, weil ſie durch den famojen 10⸗ 
prozentigen Zuſchlag noch erhöht wird. In dem vorjährigen 
Staatsbudget haben die Militärausgaben 33% Prozent beten 
gen und in dem diesjährigen, der um 200 Millionen höher iſt, 


die einmelhung des „Boltshanfes“ in Dombreton 


Mehrere Zanfend Teilnehmer — Eine Glanzleiſtung der⸗Dombrowner Arbeiterſchaft — Friedrich Adler 
überbringt Grüße der Internationale — Ein prächtiges Bild zur Entwicklung der ſozialiſtiſchen Idee 
innerhalb des polniſchen Proletariats 


h Dombrowa, den 1. November. 

Es war keine ſchlechte Idee der Führer der polniſchen 
Arbeiterbewegung, der Eröffnung des 21. Parteitages der 
P. P. S. die Einweihung eines eigenen „Volkshauſes“ vor⸗ 
angehen zu laſſen. Anter zariſtiſcher Herrſchaft war das 
Dombrowaer Kohlenbecken eine Zwingburg der ſozialiſti⸗ 
ſchen Bewegung und hier ſind auch wiederholt mehrere 
hundert Arbeiter den Koſaken zum Opfer gefallen. Schon 
in der Frühe bekam dieſer ſonſt ruhige Marktflecken ein 
beſonderes Leben. Aus den verſchiedenſten Gegenden ſtröm⸗ 
ten die Arbeitermaſſen herbei, um an der Einweihungs⸗ 
feier teilzunehmen. Das Volkshaus, ein prächtiger Bau, 
mit einem Saal, welcher mehrere Tauſend Menſchen auf⸗ 
nehmen kann, iſt ganz der Neuzeit mit einer ſchönen Bühne 
ausgeſtattet, welche ſich auch zu Theateraufführungen eignet, 
zumal auch ein Raum unter der Bühne für Orcheſter vor⸗ 
handen iſt. Das „Volkshaus“ befindet ſich in einem Hinter⸗ 
hof, vor dieſem Gebäude lagert ſich die Krankenkaſſe, die 
von den Sozialiſten beherrſcht wird. In den gleichen Räu⸗ 
men iſt die ſozialiſtiſche Druckerei, ſowie die Verbands⸗ 
räume und das Parteiſekretariat der P. P. S. unterge⸗ 
bracht. Auf der ulica 3. Maja grüßen uns Bergleute in 
der auch uns bekannten Bergmannstracht, es iſt etwas un⸗ 
heimlich, denn auch hier muß ſich die P. P. S. gegen fa⸗ 
ſchiſtiſche und kommuniſtiſche Miliz ſchützen, die den Einlaß 
der Kongreßdelegierten und Gaſtteilnehmer ſehr energiſch 
kontrollieren. Im Hofe ſelbſt grüßen uns wieder Bergleute 
im langen Spalier, ſowie die roten Fallen der P. P. S., 
die hier in der Kulturorganiſation „TUR“ zuſammenge⸗ 
ſchloſſen ſind. Gegen 12 Uhr mittags nimmt die Feier 
ihren Anfang, ein Muſikchor grüßt die nach Tauſenden er⸗ 
ſchienenen Delegierten und Gaſtteilnehmer. Es iſt der be⸗ 
kannte Trauermarſch „Czerwony Sztandar“, der an die 
mörderiſche Tätigkeit der zariſtiſchen Henker erinnert und 
an die mit blutbedeckten ne des Proletariſta ſchließt. 
Genoſſe Pawelczyk eröffnet die Feier, indem er an die 
Arbeiten erinnert, die zum Bau des Volkshauſes geführt 
aben. Er weiſt darauf hin, daß dieſes „Volkshaus“ ein 
ymbol ſein ſoll für die Gegner, die nur von 
der deſtruktiven Arbeit des Sozialismus ſprechen, hier iſt 
ein Werk der Tat, welches den Sozialismus auch durch⸗ 
ſetzen will. Bei der Eröffnung begrüßt der Redner die 
Tſchechoſlowakei und beſonders den Genoſſen 
Fahrers des Adler. Bei Nennung des Namens des 
ührers der ſozialiſtiſchen Internationale ſetzte ein toſen⸗ 
der Beifall ein, der kein Ende finden wollte. Herzliche 
Worte der Bi Kr Pan widmete man den Delegierten der 
Deutſchen ſozialiſtiſchen Arbeitspartei, den Gen. Kowoll, 
r. Glücksmann, Kronig und Zerbe, gedachte auch 
der Vertreter der polniſchen Emigration. Hierauf wurden 
einige Telegramme e e Hall Daszynski und 
dem Neſtor der polniſchen Arbeiterbewegung Senator Li⸗ 
manowski verleſen, die ihrer Freude Ausdruck gaben 
über das Werk, welches hier die polniſchen Klaſſenkämpfer 
vollendeten. Einen Ueberblick über die ſozialiſtiſche Be⸗ 


Arcziszewski, der beſonders an die Kämpfe unter 
dem Zarentum verwies und 


auch die Entſtehung des 
„Volkshauſes“ ſchilderte. 


Unter toſendem Beifall beſteigt nun Genoſſe Friedrich 
Adler die Rednertribüne und die Muſik ſetzt mit einem 
Vortrag der Internationale ein, nachdem die Jugend ein 
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Lied, die „Junge Garde“ intonierte. Friedrich Adler, der 
minutenlang infolge des Beifalls nicht reden kann, dankt 
namens der Gäſte für den freudigen Empfang, der ihm 
und dieſen zuteil wurde. Er beglückwünſcht die Dombro⸗ 
waer Arbeiter, die mit der Einweihung des Volkshauſes 


ein Werk geſchafſen haben, welches ſich wür⸗ 


dig überall zeigen kann, wo die ſozialiſti⸗ 
ſche Bewegung viel kräftiger iſt, als hier in 
Polen. Er wolle nicht lange Reden ſchwingen, ſondern 
zeigt auf, daß in dieſem Volkshaus ein Bollwerk des So⸗ 
zialismus ſtehe, bis der Sozialismus nicht Wort, ſondern 
auch Tat werden wird. 3 i 

Nun folgten abwechſelnd Reden der verſchiedenſten 
Führer der polniſch⸗ſozialiſtiſchen Bewegung, unter ande⸗ 
rem des Führers der Klaſſenkampfgewerkſchaften Zu⸗ 
lawski, des Bergarbeiterführers Stainczyk, die alle 
das Volkshaus als ein Vorzeichen des ſozialiſtiſchen Sieges 
ſeierten. Der ſozialiſtiſche Dichter und Senator Struf 
gab der Feier mit feiner Anſprache eine bejondere Meihe, 
der Vorſitzende des Zentralkomitees Warſchaus, Genoſſe 
Barlicki feierte die Dombrowaer Arbeiterklaſſe, die 
große Reichstümer ſchaffe, ſelbſt aber zu den Elendeſten der 
Welt zähle. Nicht die Feier ſei alles, ſondern der Sieg 
des Sozialismus ſei das Ziel und deſſen müſſe man auch 
heut eingedenk ſein. a u s 5 

Die Kulturorganijation „TUR“ übergab hierauf der 
P. P. S.⸗Bezirksorganiſation eine Fahne, die ein Anhän⸗ 
ger der Miliz mit einem Treuſchwur übernahm. Der Vor⸗ 
ſitzende des O. K. R. Dombrowa wußte mit ſchönen Wor⸗ 
ten die Bedeutung dieſes neuen Banners zu würdigen und 
es war ein erhebender Eindruck zu ſehen, wie hier alle 
Richtungen der polniſch⸗ſozialiſtiſchen Arbeiterbewegung zu⸗ 
ſammenwirkten. Die Feier machte einen impoſanten Ein⸗ 
druck, überall atmete der Geiſt ſozialiſtiſchen Wollens, wie 
wir ihn ſelten wohl in einer ſo ausgeprägten Form geſehen 
haben. Die junge Garde, die hier keine Sonderorgani⸗ 
ſation iſt, ſondern ein Teil der Partei, bot prüdtige Ars 
beiterchöre und erfreute durch einen erfriſchenden Geſang. 
Eine muſtergültige Diſziplin herrſchte und zeigte, daß die 
Tauſende von Wartenden das Ereignis zu würdigen wuß⸗ 
ten, obgleich ſie auf den Beginn der Eröffnung ſtunden⸗ 
lang warten mußten. Jedenfalls ein ſchöner Tag in den 
Annalen der Geſchichte der ſozialiſtiſchen Bewegung im 
Dombrowaer Gebiet. Wir unſererſeits danken für die 
freundliche Aufnahme und den erhebenden Eindruck den 
dieſe Feier auf uns gemacht hat. 

Für die Arbeiterbewegung der ten 
könnte dieſe Einweihungsfeier des ſozialiſtiſchen Volks⸗ 
hauſes ein Beiſpiel ſein. Umſomehr, als tatſächlich neben 
Lodz wohl kaum irgendwo die Proletarier unter ſolch elen⸗ 
den Verhältniſſen zu kämpfen haben, wie in Dombrowa, wo 


das Te Kapital die Ausbeutung in einer nie ee 
eiſe betrei 


ahnten bt. Es ſind keine Wohnungen da, 
Straßen voll Schmutz und eine Pflaſterung, die jeder Be⸗ 
ſchreibung ſpottet. Es war früher noch ſchlimmer, dank der 
Arbeit des ſozialiſtiſchen Magiſtrats iſt in den letzten Jah⸗ 
ren eine Beſſerung eingetreten. Auch wiederum ein Be⸗ 
weis, daß die Sozialiſten regieren und Aufbauarbeit trei⸗ 
ben können, wenn man ihnen hierzu die Möglichkeit gibt. 
Jedenfalls ein Vorbild für die kommende ſozialiſtiſche Auf⸗ 
bauarbeit auch in der Republik Polen. —II. 


betragen ſie annähernd 40 Prozent aller Ausgaben. Hier liegt 
der Hund begraben, weil die Militärausgaben ein ſolches rigo⸗ 
roſes Vorgehen der Steuerbehörden den Steuerzahlern gegen⸗ 
über erfordern. Daß der Warſchauer Sejm in dem neuen Budget 
die Ausgaben kürzen wird, iſt nicht anzunehmen. Der Seim 
wird heute nur noch geduldet und ſollte er im Budget nennens⸗ 
werte Streichungen durchführen wollen, ſo wird er ſofort nach 
Hauſe geſchickt. Alſo zahlen und Maul halten iſt heute die Deviſe. 


Die Perſonenbeförderung 

auf den polniſchen Bahnen 
* Am 1. November d. Is. tritt in der Beförderung von Paſ⸗ 
ſagieren auf den polniſchen Staatseiſenbahnen ein neues Regle⸗ 
ment in Kraft. Die Eiſenbahn darf die Beförderung nicht ab⸗ 
lehnen, wenn der Reiſende den Beſtimmungen Genüge getan hat 
und eine Fahrkarte beſitzt. Der Reiſende kann zwei Kinder bis 
zum vollendeten vierten Lebensjahr unentgeltlich mitnehmen, 
ſofern er für ſie keinen beſonderen Platz beanſprucht. Kinder 
von mehr als vier Jahren bis zum vollendeten 10. Lebensjahre 
werden für die Hälfte des Tarifſatzes befördert. 
Der Gültigkeitstermin der Fahrkarte beträgt auf eine Ext- 
fernung von 150 Kilometern 24 Stunden. In den Grenzen der 
Gültigkeit der Karte wird Unterbrechung der Reiſe geſtattet: die 
erſte Unterbrechung bei einer Gültigkeit der Fahrkarte für zwei⸗ 
mal 24 Stunden und zwei Anterbrechungen bei einer längeren 
Gültigkeit. 5 
Der Reiſende, der eine Fahrkarte nicht vorzeigen kann, iſt 
verpflichtet, den doppelten Betrag für die zurückgelegte Strecke 
zu entrichten. Ein Paſſagier, der den Kondukteur zuvor darauf 
aufmerkſam macht, daß es ihm nicht möglich war, eine Fahrkarte 
zu kaufen, zahlt den einfachen Vetrag unter Zuzahlung von 
einem Zloty. 5 
Gegen die im Tarif feſtgeſetzte Gebühr kann der Reiſende 
aus einer niedrigeren in eine höhere Wagenklaſſe übergehen. 
Der Mangel an Plätzen in der entſprechenden Klaſſe und die 
Zurücklegung der Fahrt in einer niedrigeren Klaſſe aus dieſem 
Anlaß berechtigt zur Rückforderung der Preisdifferenz. 1 
In die Eiſenbahnwaggons werden nicht hineingelaſſen: 
Perſonen in betrunkenem Zuſtande, Perſonen, die die Ruhe 
ſtören, ſowie Perſonen, die infolge einer Krankheit den Mitrei⸗ 
ſenden unangenehm oder gefährlich werden könnten 
Der Reiſende kann unentgeltlich Handgepäck mit ſich führen, 
das 25 Kilogramm nicht überſchreitet. Kleine Hunde und Vögel 
können im Einverſtändnis der Mitreiſenden mitgeführt werden. 
Die Beförderung von großen Hunden zuſammen mit den Rei⸗ 
ſenden iſt nur in beſonderen Abteilen geſtattet. 5 


— 


projektierte Kinder-Erholungsftättein Banewnit 


*Der Magiſtrat in Kattowitz hat beſchloſſen, auf dem Ge⸗ 
lände in Panewnik eine Ferienkolonie, ſowie eine Erholungs⸗ 
ſtätte zu errichten. Dortſelbſt ſoll Platz für die Unterbringung 
von 100 ſchulpflichtigen und nicht ſchulpflichtigen Kindern ge⸗ 
ſchaffen werden. Vorgeſehen iſt die Errichtung von 3 Aufent⸗ 
haltsräumen, 3 Schlafſälen, 3 Eßräumen, ferner eines Raumes 
für Erteilung von Unterricht, ſowie Wirtſchaftsräume. Geſchaf⸗ 
fen werden auch Abteile für Bäder, darunter 2 Räume für Sol⸗ 
bäder. Die Waldſchule wird vorerſt eine Klaſſe aufweiſen. Die 
Schaffung einer ſolchen Kinder⸗Erholungsſtätte in reiner, ge⸗ 
ſunder Waldgegend und zwar in unmittelbarer Nähe der Stadt, 
wurde allgemein als notwendig erachtet. Die Baukoſten des 
Geſamtprojekts beziffern ſich auf 550 000 Zloty. Mit dieſem 
Magiſtratsbeſchluß wird ſich die Stadtverordnetenſitzung dem⸗ 
5 beſchäftigen und es iſt zu hoffen, daß das Projekt gebilligt 
wird. er 3 


Bon der Haupfverfammlung 
des Verbandes ehem. Kriegsgefangener 
Im Saale der Reftauration „Tivoli“ in Kattowitz fand die 
Hauptverſammlung des Verbandes ehem. Kriegsgefangener 
ſtatt, auf welcher u. a. die Angelegenheit betr. Auszahlung von 


Guthaben durch das Emigrantenamt an ſolche ehem. Kriegsge⸗ 


fangene zur Beſprechung gelangte, welche während der Gefan⸗ 
genſchaft in den polniſchen Internierungslagern im Frankreich 
untergebracht worden ſind. Gefordert wurde die umgehende 
Auszahlung der bereits überwieſenen Guthaben durch das Emi⸗ 
grantenamt. Nach einer Mitteilung des Emigrantenamtes ſoll 
in Zukunft die Erledigung der eingelaufenen Eingaben nach 
dem Eingangsdatum vor ſich gehen, damit weitere Beanſtan⸗ 
dungen micht mehr erfolgen. In den nächſten Tagen gelangen 
an 26 Hinterbliebene bereits verſtorbener, ehem. Kriegsgefan⸗ 
gener Guthaben, ſeitens des Wojewodſchaftsamtes durch den 
Hauptverband zur Auszahlung. In allem laufenden Angelegen⸗ 
heiten, welche ehm. Kriegsgefangene betreffen, werden im Büro 
des Verbandes auf der ulica Plebiscytowa 6 in Kattowitz an 
organiſierte Mitglieder entſprechende Informationen erteilt. $ 


1000 neue Bibliothelsbücher für Oſtoberſchleſien 

Der Bezirksvorſigende der V. V. H. O. für Weſtpreußen, 
Adolf Seiffert in Elbing, hatte dem oſtpreußiſchen Schulverein 
in Königsberg i. Pr. die dringende Not des Deutſchtums in 
Oſtoberſchleſien an deutſchen Büchern, Lehrmitteln und der deut⸗ 
ſchen Geſangvereine an deutſchen Noten eingehend dargelegt. In 


anderen Teilgebiete 


1 


ee 
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 Rzeczypospolitej z dnia 10-go 


ſelten ſchneller Bereitſchaft hat darauf der oſtpreußiſche Schul⸗ 
verein 1000 neue Bibliotheksbücher für Oſtoberſchleſien geſtiftet. 
Der Verband hat damit dem Deutſchtum in Oberſchleſien einen 
Dienſt geleiſtet, der anſpornend und nacheifernd bei allen Deutſch⸗ 
empfindenden wirken muß. Unentwegte Treue am Deutſchtum, 
allen polniſchen Drangſalierungen zum Trotz, wird der Dank 
ſein für dieſe ungewöhnliche Helfertat des oſtpreußiſchen Schul⸗ 
vereins. N 


weite Ausſtellung ſchleſiſcher Künſtler 


Der Deutſche Kulturbund veranſtaltet in der Zeit vom 3. 
bis 15. Dezember I. J. in Kattowitz die 2. Ausſtellung ſchleſiſcher 
Künſtler. Da im Vorjahre in einer Zeitungsbeſprechung betont 
wurde, daß ein Teil von ſtillwirkenden Künſtlern auf der 1. Aus⸗ 
ſtellung nicht vertreten geweſen wäre, rufen wir auf dieſem 
Wege dieſe uns Unbekannten zur Teilnahme auf. : 

Die Ausſtellung ift juryfrei, doch muß ein beſtimmtes Niveau 
eingehalten werden, weshalb die Ablehnung von Gemälden mög⸗ 
lich iſt. Die auszuſtellenden Sachen ſind bis ſpäteſtens Samstag, 
den 24. November l. J. in der Geſchäftsſtelle des Deutſchen Kul⸗ 
turbundes, Katowice, Starowiejska 9, 1. Etage, abzuliefern. 


Nichts neues! 
N 2. J. 1135/28, 


Orzeczenie. 

Na podstawie 76 Rozporzadzenie Prezydenta 

] r., O prawie 

prasowem poz, 398 Dz, U. Rz. P. Izba Karna Sadu 

egowego dla spraw prasowych w Katowicach po- 

za ustna rozprawa po wysluchaniu Prekuratora przy 
Sadzie Okregowym orzekta: 

Zatwierdza sie zajecie czasopisma p. t. „Volks- 
wille“ z dnia 14-g0 pazdziernika 1928 r. Nr. 237 2 
powodu zamieszezonego w tymze numerze tegöz 
czasopisma artykulu p. t. ‚Das Urteil im Volksbund- 
prozess albowiem artykul ten zawiera zna- 
mienia przestepstwa 2 art. 1 Rozporzadzenia Pre- 
zydenta Rzeczypospolitej 2 dnia 10-g0 maja 1927 r., 
poz. 399, Dz. U. Rz. P. Nr. 45 przez rozszerzenie nie- 
prawdziwych wiesci mogacych wywolaé niepok6öj 
publiczny i a szkode Panstwu wobec czego 
zajecie jest uzasadnione po mysli art. 73 i 38 na wsta- 
pie cytowanego rozporzadzenia Prezydenta Rzeczy- 
pospolitej Polskiej. 

Zakazuje sie rozpowszechnianie zajetego wyäej 
wymienionego czasopisma, 

rzeczenie niniejsze dorecza sie 1. Prokuratoro- 
wi, 2. Dyrekcji Policji W Katowicach, 3. ydawcy, 
4. Odpowiedzialnemu redaktorowi ozasopisma, a 
nadto wywiesza sie w Sadzie i oglosza w gazecie 
urzedowej, a zarazem nakazuje si ogloszenie zaje- 
cia z zachowaniem warunköw art. 3⁰ i 33 wspomnia- 
nego rozporzadzenia Prezydenta Rzeczypospolitej 
olskiej w czasopismie „ Volkswille“. 

Katowicer dnia 18-g0 pazdziernika 1928 r. 
Sad Okreg. Izba Karna, Sadu Okres. dla spraw pras. 

Borodzic. (=] Dr. Zagan. (—) Podolecki, 
ypisano, 
Katowice, dnia 20-g0 pazdziernika 1928 r. 
od pi s: nieczytalne. 
Sekretarz Sadu Okregowego. 
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Kallowitz und Amgebung 


Achtung, Kinderfreunde! 
Die Kattowitzer Knaben treffen ſich am Sonntag, den 
4. November, um 6 Uhr abends, im Zentralhotel, Zim⸗ 
mer 11. F Freundſchaft. 


Dresdner Streichquartett. Montag, den 12. November, 
abends 8 Uhr, wird das Dresdner Streichquartett im Stadt⸗ 
theater zu Kattowitz in ſeiner bekannten Zuſammenſetzung ein 
einmaliges Konzert geben. Wir machen auf dieſe Veranſtaltung 
beſonders aufmerkſam und bitten insbeſondere unſere Mitglie⸗ 
der, ſich rechtzeitig mit Karten zu verſehen. Vorbeſtellungen im 
Büro und an der Kaſſe des Deutſchen Theaters, Telefon 1647, 

Vereinigung ſtädt. Beamten und Angeſtellten. Laut einem 
Beſchluß des Magiſtrats in Kattowitz werden der Vereinigung 
ſtädt. Beamten und Angeſtellten die entſtehenden Koſten für Ab⸗ 
haltung eines Stenographenkurſes, welcher am 5. November d. 
Is. in der früheren Prinz⸗Heinrich⸗Schule auf der ulica Jagiel⸗ 
lonska beginnt, teilweiſe erſetzt. 

Verſchollen. Seit dem 8. Juli d. Is. iſt der 19 Jahre alte 
Franz Brzonk aus Kattowitz von der Ratiborerſtraße 9 ſpurlos 
verſchwunden. B. iſt etwa 1.80 Meter groß, hat dunkles Haar 


und ein längliches Geſicht und trug einen abgetragenen braunen 


Anzug. Zweckdienliche Mitteilungen über den Verſchollenen 
zollen an die nächſte Polizeiſtelle gerichtet werden. 

»Von der Schmalſpurbahn überfahren wurde der 14jährige 
Erich Baſſon aus Janow bei Gieſchewald. Die erlittenen Ver: 
letzungen waren ſo ſchwer, daß der Junge bald danach ſtarb. 

* Zuſammenſtoß zweier Autos. Auf der Kattowitzer Straße 
in Eichenau ſtießen zwei Perſonenautos zuſammen infolge Un⸗ 
achtſamkeit der beiden Chauffeure. Beide Autos wurden ſchwer 
beſchädigt, während die Paſſagiere und die Chauffeure noch 
glücklich davonkamen. — Ein weiterer Autounfall ereignete ſich 
auf der Kattowitzer Chauſſee nach Schwientochlowitz. Auch hier 
ſtießen zwei Perſonenautos zuſammen und wurden ſchwer be⸗ 
ſchädigt, während auch hier die Paſſagiere mit dem bloßen 
Schrecken davonkamen. 

Aufregender Vorfall im Kino „Nialto“. Am Sonnabend, 
abends gegen 10 Uhr, kam es während der Filmvorführung im 
Kino „Rialto“ zu einem panikartigen Vorfall. Im Juſchauer⸗ 
raum machte ſich eine Rauchentwicklung bemerkbar, was die 
Kinobeſucher, welche einen ausbrechenden Brand vermuteten, 
dazu bewog, in größter Haſt nach den Ausgängen zu flüchten. 
Der Nauch war auf entſtandene Luftſtrömungen der erwärmten 
Zentralheizung zurückzuführen. Der Zwiſchenfall hatte zum 
Glück keine nachteiligen Folgen für die Kinobeſucher, welche ſich 
von ihrem Schreck bald erholten. 

Miniſterielle Subventionen für Weiterbeſchäftigung Er⸗ 
werbsloſer. Für die Stadt Kattowitz ſind, wie auf der Magi⸗ 
ſtratsſitzung zur Kenntnis genommen werden konnte, 150 000 1. 
Subvention für die Weiterbeſchäftigung Arbeitsloſer bereitge⸗ 
ſtellt worden. Dieſe Gelder werden in Raten zu je 50 000 Zloty 
zugehen und zur Durchführung folgender Arbeiten Verwendung 
finden: Anlegung von Grünanlagen im Ortsteil 3, Inſtand⸗ 
ſetzung der Kinder⸗Spielwieſen und Vornahme von Bodenver⸗ 
beſſerungen in beſtimmten Abſchnitten im Park Kosciuszki. Auch 
der Gruſchtaplatz im Ortsteil 3 wird inſtandgeſetzt und dieſe 
Grünfläche in ähnlicher Weiſe errichtet, wie die Grünanlage auf 

dem Andreasplatz in der Altſtadt. 
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Die wirtſchaftliche Vernachläſſigun 
Er A a 


Man iſt in Warſchau nicht beſonders gut auf Polniſch⸗Ober⸗ 
ſchleſien zu ſprechen. Das konnten wir bereits wiederholt feſt⸗ 
ſtellen. Noch in den Jahren 1926 und 1927, als die wirtſchaft⸗ 
liche Kriſe gegen 80 000 Arbeiter auf die Straße ſetzte, hat die 
polniſche Eiſenbahn die Güterwaggons überall reparieren laſſen, 
nur an Polniſch⸗Oberſchleſien wurde nicht gedacht. Selbſt nach 
Danzig wurden die ſchadhaften Waggons zur Ausbeſſerung ge: 


ſchickt. Schleſien wurde ganz übergangen; dieſelbe Eiſenbahn iſt 


bekanntlich auch der größte Kohlenabnehmer. Wo deckt denn die 
Eiſenbahn ihren Kohlenbedarf? Ganz beſtimmt nicht in Schle⸗ 
fien. Im Jahre 1926 hat das Chrzanower Kohlenrevier 18 Pro. 
zent des geſamten Kohlenbedarfs der polniſchen Eiſenbahn ge- 
deckt, heute liefert es bereits 25 Prozent des Geſamtbedarfs für 
die Eiſenbahn. Die Gruben des Chrzanower Kohlenreviers 
haben gar keine Abſatzſchwierigleiten, weil ſie 50 und manche 
ſogar 80 Prozent ihrer Produktion an die Eiſenbahn abſetzen. 
Der Reſt der Produktion wird für den eigenen Bedarf oder in 
der Umgebung als Brandkohle verwendet. Da iſt es eigentlich 
nicht ſchwer, Direktor in einer Grube des Chrzanower Kohlen⸗ 
reviers zu ſpielen, weil die Kohle an Ort und Stelle durch die 
Eiſenbahn abgeholt wird. Und doch ſollen die dortigen Gruben- 
direktoren Sorgen haben und manche behaupten, daß die Sorgen 
ſehr groß ſind. Es wurde nämlich feſtgeſtellt, daß die Herren 
Direktoren jeden Augenblick Reiſen nach Warſchau unternehmen 
müſſen. Dieſe Reiſen laſten dann ſehr ſchwer auf dem Betriebe. 
Jede ſolche Reiſe koſtet die Grube 2000 bis 3000 Zloty. Die 
Herren Direktoren reiſen eben anders wie die Proleten. Die 
Letzteren kommen nach Warſchau und zurück für 30 Zloty. 

Allgemein iſt es bekannt, daß die Kohle aus dem Chrzano⸗ 
wer Kohlengebiet minderwertig iſt und als 4. Sorte gilt. Doch 
hat es den Anſchein, daß die teuren Reiſen der Grubendirektoren 
nach Warſchau nicht umſonſt waren. Am 1. April 1928 hat die 

Von der Handwerkskammer. Zur Tagung der Handwerks⸗ 
kammern, welche am morgigen Sonnabend, den 3. d. Mts. in 
Poſen ſtattfindet, iſt als Vertreter der Kattowitzer Handwerks⸗ 
kammer Abgeordneter Sobotta delegiert worden. Beraten wird 
über Kredit⸗ und Anterſtützungsfragen, ſowie die Finanzierung 
der Handwerkskammern. An der Poſener Tagung werden außer 
der ſchleſiſchen Handwerkskammer auch die Kammern Poſen und 
Pommerellen durch Delegierte vertreten ſein. 

Anbringung von Telefon⸗Kiosken. Seitens des Magiſtrats 
in Kattowitz ſind vom ſtädtiſchen Bauamt die Bauzeichnungen 
zwecks Errichtung je eines Telefon⸗Kiosken vor dem Stadtthea⸗ 
ter und am Bahnhof angefordert worden, in welchen Telefon⸗ 
automaten für öffentliche Benutzung mit beſonderem Anruf der 
Auto⸗ und Droſchkenſtandplätze untergebracht werden ſollen. 

Schmugglerprozeſſe. Der Arbeiter Stefan Niepon aus dem 
Kreiſe Czenſtochau verſuchte über die grüne Grenze bei Lublinitz 
über 35 Pfund Pfeifen⸗ und 19 Pfund Zigarren⸗ und Preßtabak 
zu ſchmuggeln. Am Mittwoch wurde gegen Niepon, welcher von 
Zollbeamten ertappt worden iſt, vor dem Landgericht Kattowitz 
verhandelt. Das Urteil lautete auf eine Geldſtrafe von 3000 BI. 
bezw. 100 Tage Gefängnis. — Seidene Strümpfe und Spitzen⸗ 


artikel in einer Menge von 6.4 Kilo wurden bei einer Reviſton 


bei der Ehefrau Anna Pipa und deren Tochter Hildegard, beide 
wohnhaft in Beuthen, vorgefunden. Mutter und Tochter ſind 
wegen Fluchtverdachts ſofort verhaftet worden. Die Zollſtraf⸗ 
kammer verurteilte die Schmugglerinnen zu Geldſtrafen in Höhe 
von je 1800 Zloty, bezw. je 36 Tagen Gefängnis. Durch die er⸗ 
littene Unterſuchungshaft gilt die Strafe als verbüßt. In allen 
Fällen wird die Warenkonfiskation aufrechterhalten. 


Vom Kreis⸗Feuerwehr⸗Verband. Im Sitzungsſaal der Be⸗ 
rufsfeuerwehr Kattowitz hält der Kreis⸗Feuerwehr⸗Verband am 
Dienstag, den 6. November, nachmittags um 5 Uhr, die fällige 
Monatsverſammlung ab. Die Tagesordnung ſteht wichtige 
Punkte zur Erledigung vor. Zur Annahme gelangen ſoll das 
Budget für das Geſchäftsjahr 1929. 

Waſſerverbrauch. Innerhalb Groß⸗Kattowitz ſind im Monat 
Oktober insgeſamt 181.493 Kubikmeter Waſſer benötigt worden. 
Das Waſſer wurde hauptſächlich für Trinkzwecke, ferner zur Uns 
terhaltung gewerblicher Anlagen und Reinigung der Straßen 
verwendet. 

Vom Zuge erfaßt. Am 30. Oktober, vormittags 10 Uhr, 
fuhr der Tarnowitzer Perſonenzug an der Bahnüberführung 
Kattowitzer Straße in Eichenau in das Perſonenauto Sl. 3230. 
Vom großen Glück können die Inſaſſen des Autos reden. Der 
Chauffeur und ein Bendziner Geſchäftsmann wurden bei dem 
Anprall im großen Bogen aus dem Auto herausgeſchleudert und 
kamen mit dem Schrecken davon. Das demolierte Auto wurde 
auf die Eichenauer Polizeiwache gebracht. Die Schuld trägt der 
Schrankenwärter, weil er es unterließ, die Schranke zuzumachen 
und der Chauffeur in dem großen Nebel den anfahrenden Per⸗ 
ſonenzug nicht geſehen hat. { 

Eichenau. (Wer wird den Strom bezahlen.) Un- 
ſere Aufſtändiſchen verſtehen es ausgezeichnet, ihre Angehörigen 
zu ehren. In dieſem Jahre zu Allerheiligen wurde das Grab 
der gefallenen Aufſtändiſchen beſonders hergerichtet, denn nicht 
veniger als 41 Hundertwattlampen brannten mehrere Stun: 
den auf dem Grabe. Wir haben wohl nichts dagegen, wenn 
der Strom von der O. E. W. koſtenlos gegeben wird. Wir ſind 
aber überzeugt und kennen unſere Kapitaliſten zu gut, daß der 
verbrauchte Strom nur von den Bürgern bezahlt wird. Ein 
kleiner Aufſchlag am Strompreis bringt noch mehr ein als in 
Wirklichkeit geſchenkt wurde. 

Eichenau. (Warum ſo langſam?) Als im Frühjahr 
mit dem Bau der Arbeiterkolonie begonnen wurde, war man 
der Anſicht, daß die Häuschen im Herbſt zum Bewohnen fertig 
ſein werden. Es ging ſehr ſchnell, denn in wenigen Wochen 
ſtanden alle Häuschen unter Dach. Anſtatt nun in demſelben 
Tempo weiter zu arbeiten, ſtockt jetzt die ganze Arbeit. Das 
Einbauen der Türen und Fenſter dauert ſchon länger, als der 
Bau der Häuschen. An Arbeitern wird es wohl dem Herrn 
Golaſowslki nicht fehlen, denn wir haben noch eine ſtattliche Zahl 
von Arbeitsloſen. Leider ſind es lauter Oberſchleſier und die 
ſcheinen beim Herrn Golaſowski keinen Vorzug zu haben. Lieber 
die Arbeit in die Länge ziehen, als Arbeiter annehmen. Die 
Gemeinde wartet mit Sehnſucht auf die Fertiaſtellung der Ko: 
lonie, weil ſie ſich verpflichtet hat, auf eigene Koſten die Straßen 
zu bauen. Das Material iſt bereits angefahren, nur Herr Gola⸗ 
ſowski kann nicht fertig werden. 


polniſche Eiſenbahn neue, erhöhte Preiſe für die Kohle feſtgeſetzt. 
Sie bewilligte für die Kohle 1. Sorte (oberſchleſiſche Kohle) eine 
Erhöhung des Preiſes um 5.96 Prozent, für die Kohle 2. und g. 
Sorte (Kohle aus dem Dombrowaer Bezirk) eine Erhöhung von 
10.93 Prozent und für die Kohle 4. Sorte (Kohle aus dem 
Chrzanower Bezirk) eine Erhöhung von 12.10 Prozent. Die Er⸗ 
höhung des Preiſes für die Kohle aus dem Chrzanower Bezirk 
iſt in dieſem Falle um 100 Prozent höher, als die Erhöhung für 
die gute oberſchleſiſche Kohle. Es will was heißen, wenn man 
gute Beziehungen in Warſchau hat. Galizien hat es und Schle⸗ 
ſien iſt das Aſcherbrödel. Schleſien liefert prozentual das nie⸗ 
drigſte Kohlenquantum an die Eiſenbahn und ſchnitt bei der 
letzten Erhöhung der Kohlenpreiſe für die Eiſenbahn am ungün⸗ 
ſtigſten ab. 

Zum Zahlen iſt aber Schleſien gut. Wie es damit beſtellt 
iſt, ſagen uns die Steuerzahler in ihren Proteſtkundgebungen 
gegen ungerechte Steuervorſchreibungen und rückſichtsloſes Ein⸗ 
treiben dieſer Steuern. Dieſe Proteſtkundgebungen wollen gar 
nicht verſtummen, im Gegenteil, ſie mehren ſich. Die ſchleſiſche 
Wojewodſchaft muß jedes Jahr die Tangente nach Warſchau ab⸗ 
führen, die auch jedes Jahr im Steigen begriffen iſt. In dieſem 
Jahre hat die Wojewodſchaft nur 1 Million Zloty für die Win⸗ 
terkartoffeln für die Armen ausgegeben, während vor einem 
Jahre 3 Millionen für dieſe Zwecke vorgeſehen waren. Als der 
Schleſiſche Seim den Kartoffelbeitrag um ½ Million Zloty ers 
höhte, erklärte der Vertreter der Wojewodſchaft, daß das nicht 
zuläſſig iſt. Der Sejm wies auf die erheblichen Budgetüber⸗ 
ſchüſſe hin, aber der Wojewodſchaftsvertreter ſchützte die Tan⸗ 
gente vor. Warſchau braucht Geld und zwar recht viel, weil die 
Militärausgaben allein 1 Milliarde Zloty ausmachen. Da muß 
alſo Schleſien zahlen. Kann der Staat irgendwelche Vorteite 
bieten, ſo ſind dazu andere auserwählt. 


Königshütte und Amgebung 


Betriebsräte⸗ und Vertrauensmännerkonferenz der 


weiterverarbeitenden Metallinduſtrie. 

Am Mittwoch abend fand in den Räumen der Polniſchen 
Berufsvereinigung in Königshütte eine Betriebsräte⸗ und Ver⸗ 
trauensmännerkonferenz der weiterverarbeitenden Metall⸗ 
induſtrie ſtatt, die gut beſucht war. Die Arbeitsgemeinſchaft war 
durch die Gewerlſchaftsſekretäre vertreten, die Leitung der Kon⸗ 
ferenz wurde dem Vorſitzenden der Arbeitsgemeinſchaft, Gewerk⸗ 
ſchaftsſekretär Kubik, anvertraut. Nach einer Begrüßung der 
Erſchienenen wurde die Tagesordnung und der Zweck der Kon⸗ 
ferenz bekannt gemacht. In großen Zügen wurden die Beweg⸗ 
gründe geſchildert, die zur Kündigung der Löhne in der weiter⸗ 
verarbeitenden Induſtrie geführt haben, wobei auch ein Antwort⸗ 
ſchreiben des Arbeitgeberverbandes zur Verleſung gebracht 
wurde, und dabei die Verwunderung zum Ausdruck gebracht 
wird, daß die weiterverarbeitende Metallinduſtrie eher als die 
Eiſenhütten zur Erhöhung der Löhne geſchritten iſt. Der Wink 
mit dem Zaunpfahl, daß keine Ausſicht auf Erhöhung der Löhne 
beſteht, wird kurz darauf in dem Schreiben damit entkräftigt, 
daß man um Vorſchläge der Lohnerhöhung erſucht. In einer 
darauf geführten Ausſprache wurden die verſchiedenen Mißſtände 
in den einzelnen Fabriken vorgebracht, wo u. a. in einer Fabrik 
auf 100 Arbeiter 48 Angeſtellte und 6 Ingenieure vorhanden 
find, ferner in einem Privatbetriebe in Bismarckhütte 4060 
Ueberſtunden verfahren und ſogar 20 Reichsdeutſche beſchäftigt 
werden. Nach erſchöpfter Aussprache wurde allgemein feſtgeſtellt, 
daß die beſtehenden Löhne in der Metallinduſtrie nicht aus⸗ 
reichend ſind und in keinem Verhältnis zu den anſteigenden 
Preiſen ſtehen. Es wurde der Arbeitsgemeinſchaft überlaſſen, die 
neue Feſtſetzung der Löhne zu tätigen. — Im Laufe der näckſten 
Zeit ſollen überall Belegſchaftsverſammlungen abgehalten und 
die ſchwebenden Angelegenheiten behandelt werden. Wenn aber 
den Weiterverarbeitenden ein Erfolg beſchieden ſein ſoll, ſo muß 
das Organiſationsverhältnis in der Metallinduſtrie eine baldige 
Beſſerung erfahren, wenn ein Sieg beſchieden ſein ſoll. Rüttelt 
auf die Wankelmütigen und Außenſtehenden und tretet geſchloſſen 
in die Gewerkſchaften ein, denn gerade die weiterverarbeitende 
Metallinduſtrie ſteht auf Grund der Kündigung des Lohnabkom⸗ 
mens vor ſchweten Lohnkämpfen. m. 


Negiſtrierung der Kriegsinvaliden. Beim Kriegsverletzten⸗ 
fürſorgeamt im Rathauſe, Zimmer 51, haben ſich alle in Königs⸗ 
hütte wohnhaften ſchwerbeſchädigten Kriegsverletzten und Auf⸗ 
ſtändiſchen, die über 45 Prozent erwerbsunfähig ſind, zwecks 
Regiſtrierung zu melden und zwar am Montag, den 5. Novem⸗ 
ber, diejenigen mit den Anfangsbuchſtaben A—D, Dienstag, 
den 6. November EI, Mittwoch, den 7. November K— M, Don⸗ 
nerstag, den 8. November N—R, Freitag, den 9. November 
S3. Hierbei iſt der Rentenbeſcheid, das Invaliden⸗ oder 
Knappſchaftsbuch und das Familienſtammbuch vorzulegen. Die⸗ 
jenigen Perſonen, die im Arbeitsverhältnis ſtehen, haben außer 
dieſen Dokumenten die letzten drei Lohnbeutel beizubringen. 

Ausgabe von Verkehrskarten. Das Polizeikommiſſariat 2 
teilt mit, daß die zum Stempeln abgegebenen Verkehrskarten 
von Nr. 1000-2000 und von 4500-6600 täglich mit Ausnahme 
der Sonntage in der Zeit von 8—16 Uhr von den Inhabern av⸗ 
geholt werden können. 


Verbeſſerung der Straßenbeleuchtung in der Gemeinde 
Chorzow. Wie auf allen Gebieten, ſo iſt auch die Gemeinde⸗ 
verwaltung bemüht, die Beleuchtung in der Gemeinde zu 
verbeſſern. Aus dieſem Grunde wurde nach längeren Ver⸗ 
handlungen mit der O. E. W. in Chorzow ein Abkommen 
abgeſchloſſen, wonach die O. E. W. die Beſchaffung der 
Materialien und die notwendige Inſtallation für die Stra⸗ 
zenbeleuchtung in Höhe von 50 000 Zloty ausführen wird. 

ine Bezahlung braucht dafür ſeitens der Gemeinde nicht 
geleiſtet werden, die Verrechnung erfolgt in Ratenzahlun⸗ 
en der Steuerleiſtungen der O. E. W. an die Gemeinde. 
unächſt wird die Verbeſſerung der Beleuchtung von der 
ul. Krol. Hucka, Sobieskiego, Plac Jana bis zu den O. E. 
W.⸗Werken durchgeführt, wo Lampen zu 200, 300 und 500 
Watt angebracht werden. Im nächſten Frühjahr werden 
2 PR Straßen eine Verbeſſerung in der Beleuchtung 
erfahren. 


Vom Auto überfahren. Von 


einem Perſonenauto 


wurde in Lipine auf der ul. Bytomska der 12 Jahre alte 
Gerhard Joſef überfahren, wobei er einen Bruch des linken 
\ Der 
in das Kranken⸗ 


Armes und ſchwere Hautabſchürfungen davontrug. 
Beſitzer des Autos brachte den Knaben 
haus in Piasniki. 


Ein „Naturheilkundiger“. Frau Marta Miozga aus Chro⸗ 
paczow brachte bei der Polizei zur Anzeige, daß ein gewiſſer B. 
aus Königshütte ſich ihr als Naturheilkundiger ausgab und ihr 
verſprach, ſie von den vorhandenen Leiden nach ſeiner Art zu 
heilen. Für ſeine Mühe ließ er ſich 125 Zloty, einen Ehering 
und ein Paar Schuhe (!) geben, trotzdem der Erfolg der Be⸗ 
handlung ausblieb. Als die Frau einſah, daß ſie einem 
Schwindler zum Opfer fiel, erſtattete ſie gegen den ſonderbaren 
Naturheilkundigen wegen Betrug Anzeige. 

Der tägliche Bericht. Wegen Diebſtahls von 170 Zloty aus 
der Wohnung der Roſalie Czapnik wurde ein gewiſſer Paul D. 
feſtgenommen. — Johann K. aus Neuheiduck entwendete dem 
Emanuel Jokiel aus dem Pferdeſtall zwei neue Pferdeleinen, 
ferner Alois B. dem Alois K. einen vor dem Bahnhof mit 
Waren beladenen Handwagen im Werte von 200 Zloty. 


Telephondrahtdiebſtahl. Auf der Strecke Chorzow— 
Siemianowitz entwendeten unbekannte Täter zum Schaden 
der Eiſenbahnverwaltung 300 Meter Telephonleitungs⸗ 


draht. ’ 

Chorzow beſitzt nur 8 Hektar Bauplätze. Wie wir er⸗ 
fahren, beſitzt die Gemeinde Chorzow nach den Bergbau⸗ 
amtlichen Feſtſtellungen insgeſamt 8 Hektar brauchbares 
Baugelände, während 400 Hektar durch Grubenabbau 
bruch⸗ und baufällig ſind. Um ſo auffälliger wirkt es, daß 
man nur des Baugeländes wegen eine Eingemeindung er⸗ 
ſtrebt. — Ans ſcheint, daß hier das Baugelände weniger 
einei Rolle ſpielt, aus gebend werden die in Chorzow 
gelegenen drei Induſtriezweige und deren Steuerentrich⸗ 
tungen ſein. { 

doch jedem das jeine, 


Siemianowitz 
8 Der bunte Herbſt. 


Der Herbſt bringt uns allen ſo viel Kälte, Froſt und Bit⸗ 
terkeit, daß mancher geneigt iſt, die Schönheiten der Jahreszeit 
zu überſehen. Die Fabrikmauer iſt ja kalt und froſtig und von 
einer Reiſſchicht überdeckt. Die Straßen find grau und neblig. 
Auf den Feldern liegt als Vorbote des Winters der Reif. Wenn 
wir aber in die Parks der Großſtädte oder in die Wälder gehen, 
dann ſehen wir, daß uns dieſer widrige Monat ganz herrliche 
Farbenſpiele beſchert. Jeder Baum, jeder Strauch, ſelbſt Gar⸗ 
tenpflanzen und Gräſer zeigen ſich in ſchönſtem Braun, Gelb, 
Lila und Rot. 

Am intenſipſten färbt ſich der wilde Wein. Mal brennt er 
roſtbraun, mal glüht er im ſchönſten Not. Plötzlich türmt ſich 
mitten in der Stadt ein Häuſerſtock auf, der iſt mit allen ſeinen 
Lauben, Höfen und Fronten wie mit einem roten Teppich mit 
Weinlaub überankt. In allen Schattierungen leuchten die gro⸗ 
ßen Eichenblätter: in Rot und Gelb, dazwiſchen Zinnober und 
Lila. Auch Ahorn und Buche, Pfaffenhütchen und viele andere 
Bäume und Sträucher ſind mit den wundervollſten Farben ge⸗ 
ſchmückt. Selbſt die Beeren und Früchte zeigen eine Färbung, 
die ſtärker und intenſiver iſt als ſonſt. 

Woher dieſes auffallende Kleid der Natur? Will ſie uns 
noch einmal foppen, bevor ſie in die Winterſtarre verſinkt? Je 
lälter die Nacht iſt, ohne eigentlich ſtarke Froſtentwicklung, und 
je heller am nächſten Tag der Sonnenſchein iſt, um jo intenſiver 
ſind die Herbſtfarben. Jedes Blatt iſt einer chemiſchen Fabrik 
vergleichbar, in der der Zellſaft und die in ihm vorhandenen 
Stärkekörper in Farbſtoff umgewandelt werden. Je intenſiver 
die Farbſtoffzufuhr, deſto greller die Tönung in Wald und Feld. 
Wochenlang können wir uns noch an dieſen Herbſtfarben er⸗ 
u ſoweit uns die Fabrik und das Kontor Zeit läßt, ein 

r Stunden ins „Grüne“ bezw. ins „Gelbrote“ hinauszugehen. 
In ein paar Wochen iſt auch dieſe letzte Freude zu Ende; dann 
verſinkt die Natur in dieſelbe Starre wie die Grube und die 
Fabrik und die große Stadt. 


— un 


Schweres Unglück auf den Richterſchächten. 
Auf den Richterſchächten ereignete ſich am Dienstag 
abend ein ſchweres Unglück. Infolge eines Pfeilereinſturzes 
wurden von den ſtürzenden Kohlenmaſſen zwei Bergleute ver⸗ 
ſchüttet. Während der Häuer Piotrowski aus Bytkow den 
Tod ſofort fand, wurde ein zweiter ſchwer verwundet. 
An den Anfallort begab ſich ſofort eine Kommiſſion vom 
Oberbergamt. 


Die Nacht nach dem Verrat 


Roman von Liam O Flaherty. 
52) e 

2 chaff' es, Francis“, murmelte Gypo aufgeregt vor ſich 
hin, = er am Boden entlang auf die Tür zu kroch. 

Er bewegte ſich vorwärts wie ein Bär auf Händen und 
Knien mit nach unten gebogenem Kopf und hoch in die Luft 
geſtrecktem Hinterteil. Geräuſchlos bewegte er ſich, bis er die 
Tür erreichte. Er fühlte ſich an der Kante der Mauer entlang 
und zog ſich allmählich in die Höhe. Einen Augenblick ſpielte 
er mit dem Gedanken, die Stiefel auszuziehen, aber er konnte 

nicht erinnern, daß Francis etwas davon geſagt hätte. Er 
beſchloß ſie anzubehalten. Er reichte mit den Händen nach 
oben. Er ſtreckte ſie in ihrer ganzen Länge aus, bevor er die 
obere Steinkante über der Tür erreichte. 


Tief Atem holend, zog er, den Bizeps als Hebel benutzend, 
ſeinen Körper aufwärts. Seine Muskeln ſchwollen und knoteten 
ſich und ſpannten ſich an. Geſchmeidig und ohne ſichtliche An⸗ 
ſtrengung hob ſich ſein Körper. Auf erſtaunliche Art ſchwang er 
ſeine Beine von den Hüften aus herum und landete ſeinen Kör⸗ 
per ſanft auf dem Sims, ſich auf die rechte Seite der Bruſt und 
des Bauches ſtützend. Die ſteinerne Leite war nur ſechs Zoll 
breit. Mehr als die Hälfte ſeines Körpers hing in der Luft. 
während er auf dem Sims lag.— Aber er war ſo kühl, als ob 
er läſſig auf der 1 feſten Erde ſtünde. Er handelte 
nach dem Plan, den er nit MacpPhillip durchgeſprochen hatte. 
Sein Körper führte die Bewegungen aus, ohne daß ſein Geiſt 
irgendeine Tätigkeit ausübte, weder ihn zu führen, noch ihn zu 
warnen; vor Gefahr zu warnen, was man Furcht nennt. 

Nach einer kurzen Pauſe lehnte er ſein Gewicht auf ſeine 
Hände und drehte mit einer tollkühnen Bewegung feinen Kör⸗ 
per herum. Seine Beine ſchoſſen ungefähr zwei Fuß in die 
Luft hinaus, zwei Sekunden lang ſtand er, auf ſeine Hände ge⸗ 
ſtltzt, als ob er auf dem Kopf ſtehen wolle. Dann ſenkte er ſein 

rechtes Bein. Er brachte es bis an die Hände heran. Lang⸗ 
ſam, mit abgehacktem Keuchen, balancjerte er auf dem rechten 
Bein und richtete ſich gerade auf. 

Einen Augenblick ſtand er aufrecht in der dichten Dunkelheit. 
Er atmete haſtig zweimal. Dann taſtete er aufwärts nach 
dem Dach. Er fand es ungefähr zwei Zoll über ſeinem Kopf. 


Uebrigens wozu denn der viele Lärm, laßt 


Ueberfall aus Rache. Am Feiertag, abends 10 Uhr, wurde 
der Kinodirigent der Kammerlichtſpiele von dem ehemaligen 
Obligatgeiger Koß überſallen und mit einem langen Meſſer bis 
zur Bewußtloſigkeit zerſtochen. Vorübergehende Paſſanten ret⸗ 
teten S. vor einem tragiſchen Schickſal und ſchafften den Schwer: 
verletzten in die Wohnung des Sanitätsrats Dr. Cohn. Koß 
vollführte die Tat aus Rache, da er Montag aus den Kammer⸗ 
lichtſpielen entlaſſen wurde. Er ſtellte ſich freiwillig der Polizei. 

Ein geſchickter Taschendieb, iſt der B. Paul in Siemiano⸗ 
witz, er ließ ſich von ſeinem Freunde mit Bier und Schnaps 
traktieren und entwendete ihm bei dieſer Gelegenheit die Brief- 
taſche mit 60 Zloty und diverſe wichtigen Dokumente. 

Polizeichronik. Zur Anzeige gebracht wurden in der Zeit 
vom 26. bis 30. in Siemianowitz 15 Perſonen wegen Trunken⸗ 
heit, 2 wegen Nichtanmeldung, 2 wegen Verkehrsſtörung, drei 
wegen Bauvergehen, 1 wegen unſittlichen Benehmen und zwei 
wegen zu ſchnellen Motorradfahrens. Eine Frau zeigte ihren 
Mann J. H. in Bytkow wegen Mißhandlung an, ſowie ein ge⸗ 
Fr H. T. meldete eine Dokumentenfälſchung zu feinem Nach⸗ 
teil an. 

Material⸗Diebſtähle. Drei Hüttenarbeiter entnahmen bei 
der Materialausgabe außergewöhnlich viel Merkzeugmaterial, 
was natürlich auffiel. Nach längerer Beobachtung wurde feſt⸗ 
geſtellt, daß die Betreffenden die Materialanweiſungen fälſchten 
und das mehr erworbene Material verkauften. Es entſtanden 
Anterſchleife in Höhe von 1500 Zloty. Die Arbeiter B. und 
M. Viktor ſowie P. Bernard wurden friſtlos entlaſſen und zur 
Anzeige gebracht, wegen Arkundenfälſchung und Diebſtahl. 


Pleß und Amgebung 


Vom Wagen abgeſtürzt und den Tod gefunden hat der 
73 jährige Landwirt 3. aus Lonka. Z. hatte trockenes Laub auf 
dem Wagen geladen. Beim Abfahren verlor er das Gleich⸗ 
gewicht und ſtürzte ab. Der Sturz war an und für ſich nicht ge⸗ 
fährlich, aber der alte Mann erſchrak ſo heftig, daß ihn ein Herz⸗ 
ſchlag traf. 

„Raubüberfall. Wie ein Fräulein Margarete Remſch der 
Polizei meldete, wurde ſie auf einem Waldwege bei Emanuels⸗ 
ſegen von einem unbekannten Manne überfallen, der ihr das 
Handtäſchchen entriß und dann flüchtete. In dem Täſchchen be⸗ 
fanden ſich 10 Zloty. ; 


Rybnik und Umgebung 


» Unter den Perſonenzug geworfen. Bei Radlin warf fh 
der 22 Jahre alte Heinrich Polich vor einen anbrauſenden Per⸗ 
ſonenzug, der ihn völlig zermalmte. Aus was für uU den der 
lunge Mann freiwillig in den Tod ging, iſt noch ni geklärt, 
jedenfalls dürfte aber ſeine langjährige Arbeitslosigkeit der 
Grund ſein. 


Bielitz und Amgebung 


Im Walde erhängt. In dem Wäldchen bei Alt⸗Bielitz iſt 
der Landwirt Georg Kriszki, 68 Jahre alt, erhängt aufgefunden 
worden. Der alte Mann verließ am 20. Oktober ſeine Wohnung 
mit dem Bemerken, Kartoffeln hacken zu wollen, und wurde ſeit 
dem Tage nicht mehr geſehen. Angeblich ſoll eine ſchwere Herz⸗ 
krankheit die Urſache zu dem Selbſtmord ſein. 


—— 


Republik Polen 
Ein nicht alltäglicher Fall. 


Eine Delegation von fe e interveniert beim katholiſchen 


hof Tymieniecki. c 

Vor einigen Tagen berichteten wir über die Exmittierung 
eines jüdiſchen Bethauſes in der Poludniowaſtraße 25 im Lodz 
durch den Hauswirt Leibuſch Roſen. Die Exmiſſion wurde da⸗ 
mals trotz der ſchärſſten Proteſte der jüdiſchen Bevölkerung der 
ganzen Umgegend durchgeführt. Die Erregung ſteigerte ſich 
noch mehr, als auf Anordnung des Hauswirts dieſer Tage ein 
polniſcher Arbeiter das Lolal des Bethauſes bezog. Die Krone 
dieſer offenbaren Herausforderung wurde jedoch dadurch aufge⸗ 
ſetzt, daß der Arbeiter an die Stelle, wo der Schrank mit dem 
Allerheiligſten geſtanden hat, ein Muttergottesbild hinhängte. 


Haſtig ſuchend betaſtete er die Steine. 
er nicht finden. Es hätte da fein müſſen. Gnadenmutter! Er 
taſtete weiter hinaus. Noch immer nichts. Plötzlich war ſeine 
Stirn von Schweiß bedeckt, als ob man ſeinen Körper ausge⸗ 
wrungen hätte. Wilde Wut bemächtigte ſich ſeiner. Er fletſchte 
die Zähne, ſeine Augen weiteten ſich. Seine letzte Hoffnung 
verſchwunden? Hatten ſie es während der letzten ſechs Monate 
entfernt? Er redte ſich noch einen Zoll weiter hinaus. Zu 
weit. 

Mit einem erſtickten Keuchen ſtürzte er vornüber von dem 
Sims. Mit einem ſchabenden Geräuſch ſchrammten ſeine Hände 
am Dach entlang. Dann, gerade als ſie hinter dem fallenden 
Körper her zu fallen begannen, ſchloſſen ſich die Finger der rech⸗ 
ten Hand um einen eiſernen Ring. Sie ſchloſſen ſich feſt wie 
ein Schraubſtock. Die Schultermuskeln bnackten. Mit der Rech⸗ 
ten an dem eiſernen Ring hängend, ſchwang Gypo quer über den 
Boden, mit einem Knurren ſtieß er an, ruckte und ſchwang wie⸗ 
der zurück. 

So bald er Halt gefunden hatte, wechſelte er die Hände auf 
dem Ring und tappte mit der rechten Hand umher, bis er im 
Dach, ungefähr drei Zoll von dem Ringe entfernt, ein Loch ge⸗ 
funden hatte. Das war das Loch der Falltür, durch welche der 
Wein aus dem Garten heruntergelaſſen worden war. Er packte 
mit beiden Händen den Ring und ſchwang die Beine in die 
Höhe, bis ſie die entferntere Seite des Loches erreichten. Er 
rammte beide Füße gegen den Rand des Loches und ruhte tief 
atmend vier Sekunden lang aus. Seine Knie waren nach oben 
gebogen. 5 

Den rechten Fuß ſteckte er aufwärts in das Loch hinein. 
Der Fuß traf die eichene Tür, die über der Oeffnung lag. Sie 
hatte in ledernen Angeln gehangen, aber die waren verwit⸗ 
tert und nicht erneuert worden, ſeitdem das Haus leer ſtand. 
Mehrere Zoll Erde hatten ſich auf der Tür geſammelt. Gypo 
drückte dagegen, aber die Erdmaſſe und der Abfall, die ſich auf 
ihr angehäuft hatten, rührten ſich nicht. Er ruhte nochmals 
aus und ſtemmte ſich dann mit ſeiner ganzen Kraft dagegen. 
Plötzlich hob ſich die Tür mit einem ſaugenden Geräuſch um 
drei Zoll. Eine Menge Schmutz und Erde fegten herunter. 
Wie ein Regenſchauer fielen ſie lärmend zu Boden. Das Ge⸗ 
räuſch entſetzte Gypo. Die Poſten vor der Tür würden es 
hören. 

. In wilder Wut ſtieß er mit aller Macht gegen die Tür und 
warf ſie mit einem Schwung von der Oeffnung. Eine ganze 


Was er ſuchte, konnte 


war im Vorraum. Blitz, Blitz, 


Die Erbitterung der Juden kannte nun keine Grenzen mehr. 
Auf dem Hofe ſpielten ſich unbeſchreibliche Szenen ab. Den 
ganzen Tag hi ich ſtanden dort die Juden, die bisher in die⸗ 
ſem Bethaus ihre Gebete verrichtet hatten, in Scharen beiſam⸗ 
men, ſchrien und jammerten um ihre Gebetſtätte und ſtießen 
gleichzeitig Verwünſchungen gegen den Hausbeſitzer aus, der 
ebenfalls Iſraelit iſt. In der Erregung wurden auch die Schei⸗ 
ben der Wohnung des Hauswirts eingeſchlagen, jo daß die Pos 
lizei wiederholt eingreifen mußte. Als die Juden nun keinen 
Ausweg mehr ſahen, entſchloſſen ſie ſich zu einem ſchweren Gang: 
ſie gingen zu dem katholiſchen Biſchof Tymieniecki, dem ſie die 
ganze Angelegenheit darlegten und darauf hinwieſen, daß ge⸗ 
rade durch die Anbringung eines Muttergottesbildes ſie in 
ihrem religiöjen Gefühl beſonders ſtark verletzt werden. Wie 
hierzu gemeldet wird, ſoll der Biſchof ſich der Angelegenheit an⸗ 
genommen und die Entfernung des Muttergottesbildes angeord⸗ 
net haben. 


Warſchau. [(Ein Betrüger in der Rolle des Re⸗ 
viſors.] In Grybow wurde ein Betrüger verhaftet, der ſich 
als Miniſterialrat Dr. Adrzej Poremski ausgab. Der angebliche 
Würdenträger ſtattete der Stadt gewiſſermaßen inkognito einen 
Beſuch ab. Er ſorach zunächſt im Magiſtrat vor, wo er mit 
allen Ehren empfangen wurde. Aus der Stadtkaſſe ließ er ſich 
einen gewiſſen Betrag zahlen mit dem Verſprechen, daß Grybow 
binnen kurzem eine Anleihe von einer halben Million Zloty er⸗ 
halten werde. Der Betrüger wurde mit einem Feſteſſen vom 
dortigen Apotheker Hodbod empfangen und der Pfarrer Solak 
machte mit ihm im Auto eine Rundfahrt durch die Stadt und 
Umgegend, worauf er abends dem Betrüger zu Ehren ein Eſſen 
gab, an dem viele höhere Perſönlichkeiten teilnahmen. Der Be: 
trüger unterzeichnete einige Verſetzungsdekrete und Anweiſungen 
auf Anleihen und Subventionen. U. a. erhielt Pfarrer Golat 
das Verſprechen, daß er eine Subvention von 25 000 Zloty zur 
Beendigung des Kirchenbaues erhalten werde. Die Dekrete ent⸗ 
hielten die Verſetzung des dortigen Staroſten nach Jaslo, des 
Kreisarztes nach einem Ort an der Oſtgrenze und der Kreis⸗ 
ſekretär verlor ſeine Stellung. 

Warſchau. (Weil er Lohn verlangte.) Auf dem 
Terrain in der Kaniowskaſtraße 15 wird ein Haus gebaut. Der 
Bauleiter Mazuchowski zahlte nie die Löhne pünktlich aus. Vor⸗ 
geſtern kam es zwiſchen ihm und dem Arbeiter Dominiak des⸗ 
wegen zum Streit. Im Verlaufe des Streits zog plötzlich Ma⸗ 
zuchowski einen Revolver und ſchoß zuerſt in die Luft und dann 
auf den Arbeiter. Dieſer, ins Herz getroffen, brach auf der Stelle 
tot zuſammen. 

Warſchau. (Selbſtmord durch Erhängen.] In der 
Bar, Trembacka 11, erſchien gegen Mitternacht ein Mann, der 
ſich eine Flaſche Schnaps geben ließ. Nachdem er einige 
S. näpſe getrunken hatte, begab er ſich nach der Toilette. Als 
er längere Zeit nicht zurückkehrte, wollte ſich der Kellner über⸗ 
zeugen, ob der Gaſt nicht das Weite geſucht habe. Als er jedoch 
die Tür nach der Toilefte von innen verſchloſſen fand, ahnte er 
Böſes. Man öffnete daher mit Gewalt die Tür. Den Ein⸗ 
tretenden bot ſich ein furchtbarer Anblick. An einer Schnur, die 
am Waſſerleitungsrohr angebracht war, hing der Fremde. Aus 
den bei dem Toten vorgefundenen Dokumenten geht hervor, 
daß es ſich um einen gewiſſen Stanislaw Miskiewicz, 38 Jahre 
alt, handelt. 


(„Humoriſt“.) 


Laſt Erde ſtürzte auf einmal herunter, und mit derſelben 
Schnelligteit kam zugleich ein Stoß bitterkalter Luft herein⸗ 
5 55 als ob ſie ſchon lange darauf gewartet hätte, anzu⸗ 
greifen. 

Trotz des Schmutzes, der ihn blendete, und der eiſigen Luft 
ſteckte Gypo ſofort die Beine durch das Loch und klammerte ſich 
mit den Hacken an die Gartenerde. Dann ließ er mit einer 
Hand den Ring los und packte die Kante des Loches. Er ver⸗ 
letzte ſein Schlüſſelbein dabei ziemlich ſchwer. Jetzt war ſein 
Körper in der Oeffnung geborgen. Er ließ die andere Hand 


los und ſtützte ſich auf die Hüftmuskeln, die ſich gegen die Sei⸗ 


ten des Loches preßten, bis er mit der zweiten Hand und dem 
Kopf in das Loch hineinkam. Dann kletterte er hindurch in den 
Garten. Er ſprang auf die Füße und ſtürzte vornüber auf das 
Geſicht. 

Zwei Schüſſe donnerten durch die Oeffnung, als er ſie ver⸗ 
ließ. Sie waren hinter ihm her. Er ſchnaubte vor Angſt. Einen 
Augenblick lang ſtand er ſtill, durch den Lärm der Stimmen 
und durch die haſtenden Füße verwirrt. Dann raſte er davon, 
geradeaus durch den Kehricht auf das zehn Meter entfernte 
Haus los. Nur auf dieſem Wege war ein Entkommen mög: 
lich. Mit einem Satz war er im Haus durch ein Loch in der 
Küchenmauer. Er durchmaß die Küche mit zwei Schritten. Er 
j peng, peng. Wieder zwei 
Schüſſe. Seine Fauſt ſchlug einen großen Mann nieder. Einen 
zweiten rannte er mit dem Kopf um. Er ſtürzte durch den 
Flur. Peng, peng. Es pfiff dicht an ſeiner rechten Seite vor⸗ 
bei. Er rutſchte auf den Flieſen des Flurs aus, als er ver⸗ 
ſuchte, ſich nach der rechten Wand zu drehen. Er ſtützte ſich auf 
Hände und Knie. Als er ſich wieder aufrichtete, warf ſich ein 
Mann auf ihn und feuerte dabei ſo nahe, daß Gypo die Explo⸗ 
ſion roch, die blendend an ſeinem Ohr vorbeiblitzte. Wieder ge⸗ 
ſehlt . Sie rangen, fie packten gegenſeitig ihre Leiber mit taſten⸗ 
den, ſchiebenden Pranken. Sie fielen über die Türſchwelle. Sie 
ſtanden beide auf. Gypo befreite einen Arm und ſchlug zu. Der 
andere Mann ſank ohne einen Laut zuſammen. Gypo ließ ihn 
fallen. Er fiel auf den Rücken. Es war Dart Flynn. 

Gypo grunzte, ſprang auf die Füße und wandte ſich nach 
rechts ins Freie. Mit einem gurgelnden Lachen rannte er in 
großen Sätzen hinein in die Dunkelheit, von der Nacht ver⸗ 


ſchluckt. 
Gortſetzung folgt.) 
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Negerkrüppel Porgy hatte und noch immer hat. 


CCC 


Der glücklichſte Bettler von Neuyork 


Bon Arthur Rundt. 


Man weiß in Europa von dem Rieſenerfolg, den die Neu⸗ 
norker „Theatre Guild“ mit der ungewöhnlichen Tragödie vom 
6 Aber ebenſo 
ungewöhnlich, wie die Tragödie ſelbſt, iſt die Geſchichte eines 
Bettlers, die zu dem Stück gehört, von ihm untrennbar iſt. Von 
dieſem ſeltſamen Bettler ſei hier zum erſten Male erzählt. 

Der Neger Porgy, der Held der Tragödie, iſt an beiden 
Füßen ſo gelähmt, daß er nicht ſtehen, nicht aufrecht gehen, 
ſondern nur auf den Knien rutſchen kann. Seine Arme jedoch 
und der Körper, den die Beine nicht tragen, ſind bärenſtark. 
Wenn Porgy aus ſeinem Slum zur Stadt fährt, ſchwingt er ſich 
federnd auf einen niedrigen Wagen, vor den eine Ziege geſpannt 
iſt, und kutſchiert flott ins Geſchäft: zum ſtändigen Platz, von 
dem aus er den Paſſanten die Mütze hinhält. f 

Porgys Schickſal iſt: ihm läuft eine Frau zu, deren Ge⸗ 
liebter einen erſchlagen hat, deshalb fliehen und fie im Stiche 
055 mußte. Nur weil jener nicht mehr da iſt, kommt ſie zu 
ihm. i 

Porgy iſt mit dem Mädel, das der Meſſerſtich jenes andern 
ihm geſchenkt hat, ſehr glücklich. Aber, dann bringt er ſelbſt 
einen um, wird abgeführt und findet, als. er aus dem Gefäng⸗ 
nis kommt, das Neſt — natürlich — leer. 

Dieſes zufällig gefundene und ſchnell wieder verlorene Glück 
des körperlich Mangelhaften iſt die Tragik des Abends. 

Tritt nach Schluß der Vorſtellung im Republic-Theater der 
Zuſchauer auf die Straße, ſo ſieht er zu ſeinen Füßen im Ge⸗ 
dränge einen zweiten Porgy. Einen Mann, genau ſo verkrüp⸗ 
pelt wie Porgy, wie er auf den Knien rutſchend, wie er dort, 
wo die Lähmung aufhört, von federnder Kraft. Neben ihm 
einen Hund, auf deſſen Rücken zwei Sammelbüchſen gebunden 
ſind und zwei Fahnen mit Streifen und Sternen. 

Porgy — der im Stück — greift gewiß heftig ans Gefühl 
der Vorübergehenden, wenn er auf ſeinem Ziegenwagen hockend 
an der Straßenecke die Mauth einhebt. Aber die Wirkung die⸗ 
ſes Krüppels hier vor der Tür des Republic⸗Theaters, in dem 
man ſoeben Porgys Tragödie geſpielt hat, iſt unbeſchreibbar. 

Niemand kann an den Sammelbüchſen auf dem Rücken des 
Hundes vorbeigehen. Keiner ſucht nach der kleinſten Münze, 
jeder wirft hin, was ein Griff in die Taſche ihm zwiſchen die 
Finger ſpielt. Der Hund kann nicht alles bewältigen, auch ſein 
Herr kaſſiert, meiſt Scheine, die er, den Arm noch ausgeſtreckt, 
lachend zuſammenknüllt. 

Im Gedränge um Mann und Hund höre ich neben mir ein 
bewunderndes „o, that's a beautiful salesmanship!“ Das 
ſei eine herrliche Art zu verkaufen. 

Ich muß mir's erſt in unſer kompliziertes Europäiſch über⸗ 
ſetzen. Wer verkauft hier etwas? Jetzt verſtehe ich, wie's ge: 
meint iſt: dieſer Bettler hier „verkaufe“ ſein Gelähmtſein. 

Sie ſagen auf alles „verkaufen“. Wenn einer Tibet durch⸗ 
forſcht und dann darüber ſchreibt, ſo heißt das „er verkauft 
Tibet“. Deshalb iſt, was dieſer Mann hier tut, salesmans- 
hip. Und es iſt natürlich ein Verkaufen unter beſonders glück⸗ 
lichen Umſtänden. Dichter, Schauſpieler, Regiſſeur arbeiten 
für dieſen Bettler. Der ganze drei Stunden lange Theater⸗ 
abend ſinkt zur vorbereitenden Funktion herab fürs raſche Ab⸗ 
ſammeln nach Schluß der Vorſtellung. 

Wie kam dieſer merkwürdige Zuſammenhang zwiſchen der 
erfolgreichen Tragödie und dem erfolgreichen Bektler zuſtande? 

Daß der Bettler ein geſchäftstüchtiger Simulant iſt, glaube 
ich nicht. Der Fall liegt ſicher weniger einfach. 

Auch den Gedanken, der Krüppel habe die Tragödie „Porgy“ 
bei den Autoren beſtellt, die Autoren hätten das Stück für ſeine 
Zwecke geſchrieben — auch dieſen Gedanken möchte ich von der 
Hand weiſen. Er klingt zwar phantaſtiſch, ſetzt aber, ebenſo wie 
die Vermutung der Simulation, nur einen kalten Trick voraus. 

Ich weiß natürlich nicht genau, wie es gekommen iſt. Aber 


ich habe dem Mann in die Augen geſehen, ich habe ſeinen ſelbſt⸗ 


bewußten, lachenden Blick in Erinnerung, während er die 
Scheine einkaſſiert und vor den Augen derer, die ſie ihm gaben, 
zerknüllt. Ich denke, es kam etwa ſo. 

Zuerſt hat ihm draußen in der Vorſtadt, in der er lebt, je⸗ 
mand von dem Stück erzählt und von dem Krüppel, der darin 
vorkommt. Die Erzählung hat ihm keinen großen Eindruck ge⸗ 
macht. Dann ſah er vielleicht in einem Magazin ein Bild des 
Porgy, wie ihn der Schauspieler Frank Wilſon ſpielt. Auch 
das löſte noch keinen Entſchluß aus. Aber Erzählung und Bild 
lebten in ihm. . 

Er iſt erſt, ſo wurde mir erzählt vor dem Theater aufge⸗ 
taucht, als man das Stück bereits einen Monat geſpielt hatte. 
Die Tragödie, der Hauptdarſteller und der Bombenerfolg der 
Aufführung waren für ihn gegebene, jedermann bekannte Tat⸗ 
ſachen, als er eines Tages, ganz aus ſich heraus, die große Idee 
ſeines Lebens konzipierte. 

Der Mann weiß heute nicht mehr, daß im Anfang ein un⸗ 
geheuerlicher Zufall da war: die Aehnlichkeit der von Frank 


ſamkeit“. 


Wilſon geſpielten Verkrüpplung mit ſeiner eigenen. Er weiß 
nur, daß es ſein Einfall war, jeden Abend vor dem Republic⸗ 
Theater ſein Verkaufszelt aufzuſchlagen und daß er dieſen Ein⸗ 
fall wundervoll ausgebaut hat durch die Erfindung des Hun⸗ 
des, der an Porgys Ziege erinnert, durch die Sammelbüchſen 
auf ſeinem Rücken und durch die Ausſtattung des ganzen mit 
der nationalen Flagge. 


Bon dem rumänischen Eiſenbahnunglück 


Das iſt das beſondere Glück dieſes Mannes, daß er aufge⸗ 
hört hat ein Bettler zu fein, 

Er iſt auch gar nicht bemüht, einen bemitleidenswerten Ein⸗ 
druck zu machen. Er lacht, wenn er die Scheine zerknüllt. Nie⸗ 
mand bedauert, alle bewundern ihn: „Wonderful sales- 
manship!“ 


Freilich —: wenn „Porgy“ einmal keinen Zulauf mehr hat 
und abgeſetzt iſt, dann wird der ſelbſtbewußte Geſtus des Krüp⸗ 
pels vollkommen in der Luft hängen. 
zur Elendsmiene zurückkehren müſſen. 

Und dann wird er wieder ein ganz gewöhnlicher Bettler 
ſein. — 


Dann wird er wieder 


\ 


Der erſte Schlafwagen des Simplon⸗Expreß, deſſen ſämtliche Inſaſſen der Kataſtrophe zum Opfer fielen. 


Prof. Rubner, der große Phyſiologe, behandelt in der aus 
reicher Lebenserfahrung ſchöpfenden und tieſſchürfenden Aufſatz⸗ 
reihe. „Der Kampf des Menſchen um das Leben“, den er in der 
Deutſchen Mediziniſchen Wochenſchrift veröffentlicht, auch die 
geiſtige Entwicklung und Leiſtung und erörtert, wie ſich die Ar⸗ 
beit des Gehirns vom Eintritt des Menſchen in die Welt an ge⸗ 
ſtaltet. Das Gehirn und damit die geiſtigen Eigenſchaften eilen 
in ihrer Entfaltung dem übrigen körperlichen Wachstum weit 
voraus. Das Kind bringt bereits in die Schule ein gut ent⸗ 
wideltes Gehirn mit. Der Rauminhalt des Schädels iſt bei 
neugeborenen Knaben 385 bis 450 Kubikzentimeter, beträgt aber 
gegen Ende des erſten Lebensjahres ſchon 700, 1000 Kubikzenti⸗ 
meter, iſt im 10. Lebensjahr auf 1300 Kubikzentimeter angewach⸗ 
ſen und hat beim reifen Manne im Durchſchnitt 1470 Kubikzen⸗ 
timeter. Das Gewicht des Gehirns beläuft ſich beim männlichen 
Weſen im Alter von 14 bis 20 Jahren auf durchſchnittlich 376 


Gramm, bei 20 bis 30 Jahren auf 1358, bei 50 bis 60 
Jahren auf 1345, bei 60 bis 70 Jahren auf 1315 und 
nimmt dann im 8. Jahrzehnt des Lebens bis auf 


1290 Gramm, im 9. auf 1284 Gramm ab. Das Gehirn des 
Neugeborenen ſtellt ein weitgehend in allen Einzelheiten aus⸗ 
gebildetes Organ dar, enthält aber ungeheure Maſſen von Fa⸗ 
ſern, die ein noch unentwickeltes Ausſehen haben, da ſie bisher 
noch nie Funktionen entfalten konnten und dazu beſtimmt find, 
nach der Geburt des Kindes unter Aenderung des mikroſkopi⸗ 
ſchen Ausſehens der Faſern Eindrücke aus der Außenwelt aufzu⸗ 
nehmen. Das Gehirn iſt das einzige Organ, das die Eindrücke 
dauernd aufſpeichert. Dem Neugeborenen iſt alles neu, und alle 
Nervenverbindungen nach den Organen, alle rückkehrenden 
Empfindungen, die ihn das eigene Ich, das Geſehene, Gehörte 
und Gefühlte verſtehen lehren, müſſen regiſtriert und verſtanden 
werden. Welche Schwierigkeiten bietet ſchon das einfache Sehen, 
wieviel ſchwerer noch iſt das Erlernen der Sprache! Alle die 
Eindrücke müſſen im Gedächtnis verankert werden, aber die Er⸗ 
innerungen aus der früheſten Kindheit reichen meiſt nicht weiter 
als bis zum vierten Jahre zurück. N 

Das Gedächtnis findet ja durchaus nicht alles, was geſehen, 
gehört, geſchmeckt wird, für würdig, um aufbewahrt zu werden. 


Wir ſcheiden willkürlich oder unwillkürlich aus dem Vielerlei 


aus, was wir aufnehmen wollen, und zwar durch die „Aufmerk⸗ 
Unſere Beobachtungen hängen aber nicht nur mit 
dieſer Aufmerkſamkeit, ſondern auch mit beſonderer Veranlagung 


U 


Das Münchener Nationaltheater 


150 Jahre Münchener Rationaliheater 
0 wurde im Jahre 1778 durch Kurfürſt Karl Theodor zu dieſem Range erhoben. 
Gipfelpunkt in ſeinem 150 jährigen Beſtehen bedeutete die Urauf führung der „Meiſterſinger“ von Richard Wagner im Jahre 1888. 


Einen 


Ein Blick ins Menſchenhirn 


zuſammen. Der gewöhnliche Menſch nimmt das Geſehene ehrt 
ungenau auf. Man braucht nur nach dem Anblick eines Hauſes 
oder eines Bildes die Augen zu ſchließen und verſuchen, das Ge⸗ 
ſehene zu reproduzieren. Das gelingt dem Durchſchnittsmenſchen 
ſchlecht, dem Maler aber gut, weil er eben für Augeneindrücke 
beſonders begabt iſt. Aehnlich liegt es bei den Gehörempfindun⸗ 
gen. Der tiefſtehende muſikaliſche Sinn empfindet nur etwas 
bei dem mit Rhythmus verbundenen Lärm, wie er in der Muſik 
mancher Naturvölker und unſerer Tanzmuſik herrſcht. Der ges 
hobene Sinn unterſcheidet Wohlklang und Diſſonanz, aber nur 
der Meiſter hat die Fähigkeit, Gehörtes nach dem Gedächtnis 
wiederzugeben. Das Gleiche gilt von der Worterinnerung. Am 


ſchwächſten iſt bei den Kulturmenſchen das Geſchmacks⸗ und Ge 


ruchsgedächtnis entwickelt, weil ſie zu wenig geübt werden. 
Glücklicherweiſe haben wir keine Erinnerungen an überſtandene 
Schmerzen. Am ſchärfſten tritt unſere Erinnerung in Tätigkeit 
beim Vergleichen eines geſehenen Gegenſtandes mit einem frühe⸗ 
ren Erlebnis, und das Merkwürdigſte iſt, daß die Erinnerungs⸗ 
bilder eine zeitliche Ordnung beibehalten. Gleichartige Ein⸗ 
drücke, die ſich wiederholen, werden nicht mehr regiſtriert. Wenn 
wir jeden Tag dieſelbe Straße zu gehen haben, ſo erinnern wir 
uns am wenigſten an ihr Ausſehen. Manche Dinge regiſtriert 
man nicht, weil man an anders denkt. Die bekannte Zerſtreut⸗ 
heit des Gelehrten kommt daher, daß ſein Gehirn ſo ſtark mit 
feinen Gedanken beſchäftigt iſt, daß er die Außenwelt nicht bes 
achtet. Gleichartige wiederholte Gedankenoperationen bahnen 
den Weg im Gehirn und machen die Leiſtung ſchneller. Das iſt 
die Uebung. Die Ermüdung tritt ſpäter ein als bei Ungeübten. 
Jede außerhalb der im Verlauf der geiſtigen Tätigkeit ausge⸗ 
fahrenen Gleiſe gelegene Operation wird allmählich als unbe⸗ 
quem empfunden, und dieſe Verödung des Gehirns nimmt von 
Jahr zu Jahr zu; ſie tritt beim Verlaſſen des Berufs erſt klar 
zu Tage, wie man bisweilen bei penſionierten Beamten ſehen 
kann. Nach der Arbeit des Denkens tritt die Ermüdung ein, 
die ſich, beſonders beim Kind, als Anaufmerkſamkeit und Lange⸗ 
weile äußert. Durch den Schlaf erholt der Menſch ſich wieder 
und wird von Tag zu Tag leiſtungsfähiger. Glücklicherweiſe 
bringt das Kind kein Erbe von erworbenen Fähigkeiten der 
Eltern mit, denn was ſollte es mit dem Wuſt der Erfahrungen 
der Ahnen anfangen? Ein verbindendes Band bleibt aber zwi⸗ 
ſchen Eltern und Kind durch die Vererbung der Anlage. Große 
Teile des Gehirns warten mit ihren Zellen und Faſergewirr 
auf das Erwecken beſtimmter geiſtiger Tätigkeiten, für die die 
Bereitihaft durch Vererbung gegeben tft. Der größte Teil aller 
Erinnerungen wird vom Gehirn bereits in früher Jugend auf⸗ 
genommen, und in der Schulzeit wird es mit einer ungeheuren 
Maſſe von Lehrſtoff vollgeſtopft, der dann meiſt unbenutzt liegen 
bleibt. Nubner wendet ſich dagegen, den Menſchen immer mehr 
mit ſolchem unnötigen Wiſſenskram zu belaſten. „Für alle mög⸗ 
lichen einfachen Berufe, werden Anforderungen geſtellt, die eine 
ſtarke Anſpannung ſchon der Mittelbegabten darſtellen,“ ſagt er. 


„Es kommt zur Ueberlieferung des Lernens und zur Lehrſucht. 


Dieſe übertriebene Schulmeiſterei ſtört nur die Eigenentwicklung 
des Menſchen, ohne Nutzen zu ſtillen.“ 


—— 


Gewaltſam zum Ehemann gemacht. DER) 

In der Stadt Freeport, im nordamerikaniſchen Staate Illi⸗ 
nois, hat jetzt ein junger Mann mit Namen Randolph Kearns 
eine eigenartige Anzeige vor Gericht gemacht. Er behauptet 
nichts anderes, als daß er gewaltſam zum Ehemann gemacht 
worden ſei. Nach ſeiner Behauptung iſt ihm einmal in einem 
Cafee geſagt worden, er müſſe ein Mädchen mit Namen Hellen 
Bedell heiraten. Wenn er das nicht tue, werde es ihm ſchlecht 
ergehen. Dann erſchienen bei ihm vermummte Männer, Kuklux⸗ 
klaner, die ihn mit Gewalt zum Standesamt brachten. Dort 
waren bereits die zur Eingehung einer Ehe notwendigen Papiere 
niedergelegt, und er, Kearns, habe ſich nicht getraut, gegen die 
Eheſchließung zu proteſtieren, jo daß er ſich mit Hellen Bedell 
ver’ eiratet habe. Nun habe ſich aber herausgeſtellt, daß ſeine 
Frau bereits vor der Verheiratung ein Kind zu erwarten hatte. 
Deshalb und weil die Ehe nur unter Drohungen der Kuklux⸗ 
klaner abgeſchloſſen worden iſt, verlangt Kearns die Ungültig⸗ 
keitserklärung der Ehe. 


Was koſtet die Präſidentenwahl? 


Was in den Vereinigten Staaten für den Wahlkampf ausgegeben wird 


Eine gewaltige Summe verſchlingt alle vier Jahre der 
Präſidentſchaftswahlkampf in den Vereinigten Staaten von 
Amerika. Er beginnt faſt ein Jahr vor dem Wahltag, die 
Stimmung muß während dieſer ganzen Zeit auf einer beſtimm⸗ 
ten Höhe gehalten, die Gemüter dürfen nur langſam erhitzt wer⸗ 
den, bis auf die letzten zwei Monate, wo das ganze Land ein 
einziger Rummelplatz wird. Zwei Hauptwahlbureaus werden 
errichtet, die ſich erbittert bekämpfen; das tun aber auch die 
beiden großen Preſſeagenturen mit ihren unzähligen, von ihnen 
ab hängenden Blättern und den Millionen ihrer Leſer! Den 
Vankees geht es dabei oft weniger um den Präſidenten, als um 

die Wahl ſelbſt. Sie wollen ſich amüſieren, es werden richtige 

Volksvergnügen veranſtaltet und die Leute, die zu den Ver⸗ 
anſtaltungen der beiden bürgerlichen Parteien hingehen, ſind 
die gleichen, die ſonſt den Weltmeiſterſchaften im Boxen oder 
Fußball beiwohnen und fie miterleben. Auf dieſem Wege ſuchen 
die Parteigrößen auf das Volk einzuwirken. Und tatſächlich 
laſſen die Leute jetzt feierliche Anſprachen über ſich ergehen, bis 
die Ohren ſteif werden; ſie kommen in Hurraſtimmung und dis⸗ 
putieren, ſie überwerfen ſich mit ihren beſten Freunden. 


Der Wahlkampf in Amerika 
Das anläßlich der kommenden Präſidentſchaftswahlen über und 
über mit Fahnen geſchmückte Arington⸗Hotel in Hot Springs, 
Arkanſas, mit den rieſengroßen Porträts des demokratiſchen 
Kandidaten Al Smith. 


Der erſte Kampf beginnt damit, ſich die Abgeordneten der 

Staaten zu kapern, die die Nominierung des Präſidenten vor⸗ 
zunehmen haben. And da die Machtverhältniſſe in manchen 
Staaten zwiſchen Demokraten und Republikanern nahezu glei 
= { zu gleich 
find, jo iſt zu verſtehen, daß dieſe Vorwahlen viel Staub auf⸗ 
wirbeln und oft ſo koſtſpielig werden wie die Hauptwahlen. 
Coolidges Kandidatur 1924 war ein vorher gefaßter Beſchluß, 
ſo daß kein harter Kampf entbrannte. Aber entbrannte. Aber 
im Jahre 1920 war das Theater, das die Delegierten Cleve⸗ 
lands ſpielten, ſehr koſtſpielig. So mußten die Freunde des 
Generals Leonard Wood 1173000 Dollar ausgeben, um ſeine 
Nominierung durch die Republikaner zu erreichen. Die Kaoſten 
der Durchführung der Vorwahl, die Bezahlung der Wahlleiter, 
das Mieten der Wahlräume, das Drucken der Wahlzettel, das 
Annoncieren der Wahltage und Wahlbureaus, alle dieſe Koſten 
müſſen von den örtlichen Behörden getragen werden. So koſtet 
3. B. die Vorwahl in Neuyork 175 000 Dollar, in einer kleineren 
Stadt wie Baltimore 78 000 Dollar. Eine beſcheidene Schätzung 
all dieſer Ausgaben bringt uns auf 2 000 000 Dollar Wahlun⸗ 
koſten, noch ehe die Nominierungskongreſſe zuſammengetreten 
ſind. 
ö Zu den Nominierungskongreſſen eilen die Delegierten aller 
Staaten herbei, die zumeiſt ihre Speſen ſelbſt bezahlen. Die 
Parteibureaus ſchätzen die Ausgaben der Staatendelegierten für 
Eiſenbahn, Hotel und Verpflegung auf 200 000 Dollar. Die 
Stadt, die die Ehre hat, in ihren Mauern den Kongreß zu be⸗ 
herbergen, muß ebenfalls an 250 000 Dollar ausgeben. Natür⸗ 
lich wiſſen die Städte, daß ſie dieſes Geld wieder hereinbekom⸗ 
men, durch den großen Umſatz der Hotels, Reſtaurants, Theater 
und Verkaufsläden und durch eine Sündflut von Anzeigen. 

Erſt nach der Nominierung des Präſidentſchaftskandidaten 
fängt der eigentliche Wahlkampf an. Die Auserwählten der 
beiden bürgerlichen Parteien werden allen Amerikanern beſtens 
empfohlen, aber auch die niederträchtigſten Wahllügen tauchen 
auf. Standalaffären gibt es bei jedem Wahlkampf, die ſich 
meiltens auf Geldangelegenheiten beziehen. Die umfaſſende 
Unterſuchung des Senators Kenyon über die Koſten während der 
Harding⸗Wahl 1920 ergab Zahlen, die ſich ſeitdem nicht viel 
geändert haben werden. Das Republikaniſche Komitee gab über 
4 Millionen Dollar aus, die Demokraten 1,3 Millionen. Hierzu 
kommen aber noch die Ankoſten der republikaniſchen Kongreſſe 
und der Senatorenfomitees, die etwa Millionen ausmachen. 
Nebenbei werden von den einzelnen Staaten noch erhebliche 
Summen aufgebracht, um die von ihnen vertretenen Bezirke 
zu halten, ſo von den Republikanern 1920 2 Millionen Dollar. 

Was die örtlichen Parteiorganiſationen ausgeben, iſt nicht 
direkt zu ermitteln. Am Wahltage haben jedoch nur ſie die 
Koſten der Aufbringung der Wahlſtimmen zu tragen, was ohne 
Zweifel eine ungeheure Summe erfordert, die weit über den 
Ausgaben der Bezirksparteibureaus ſteht. Außer den Parteien 
gibt es noch zahlreiche politiſche Vereine, die ebenfalls 1 Million 
Dollar beiſteuern. Auch Privatperſonen ſtellen große Summen 
für Wahlzwecke zur Verfügung, ohne daß ſolche Summen unter 
der Rubrik „Wahlkoſten“ erſcheinen; ſie machen ſchätzungsweiſe 
1 Million Dollar aus. Noch nicht erwähnt ſind die gewaltigen 
Koſten, die die Staats: und Kreisbehörden auszuwerſen haben, 
um die Wahl vorzubereiten und durchzuführen. Die allerkoſt⸗ 
ſpieligſte Angelegenheit iſt die Vorbereitung der Wahlliſten, 
nämlich die Regiſtrierung. Eine durchaus nicht übertriebene 
Schätzung führt uns auf 15 Millionen Dollar. Die Anteile der 
einzelnen Staaten ſind dabei recht verſchieden. 

Jetzt beginnt die Wahl ſelbſt. Es gibt über 100 000 Wahl⸗ 
orte im Lande, überall müſſen Wahlbeamte, Bevollmächtigte und 
Schreiber ſein. Viele Staaten benutzen transportable Wahl⸗ 
häuschen und Schulgebäude. Trotzdem müſſen viele Wahlräume 
gemietet werden, was für jeden 10 bis 15 Dollar täglich aus⸗ 
macht. Die Geſamtkoſten dieſer Wahlräume betragen etwa 5 
Millionen Dollar. Die beiden bürgerlichen Parteien errichten 
eigene Preſſebureaus; Wahlplakate und Zeichnungen wollen be⸗ 
zahlt ſein, dann die Koſten der gedruckten Referentenführer, des 
Wahl⸗ und Agitationsmaterials. 1920 brauchte ein einziges 
Komitee allein 20 000 Dollar an Porto! Die meiſten Redner 
find zwar Parteiredner, aber es gibt auch niele, die ſich bezah⸗ 
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len laſſen. Gewöhnlich erhalten ſie 50 bis 100 Dollar die Woche, 
die „Kanonen“ verlangen natürlich mehr. (Durch Geſetze ein⸗ 
zelner Staaten ſind allerdings bezahlte Wahlredner verboten.) 
Die größte Attraktion ſind natürlich die Kandidaten ſelbſt, jeder 
will ſie ſehen und hören. So reiſt der demokratiſche Kandidat 
im Sonderzug durch das ganze Land, überall ſeine Anſprachen 
haltend. Der republikaniſche dagegen zieht es vor, ſich zu Haus 
von Deputationen bewundern zu laſſen. In der letzten Woche 
der Wahlbegeiſterung, im Endkampf kommen auch die Muſik⸗ 
kapellen bei den Umzügen zur Geltung, die nicht weniger als 
5 Prozent der Wahlkoſten verſchlingen. Dann die Wahlzigarren! 
Genau ſind ſie natürlich nicht zu berechnen, aber die Statiſtik 
ſagt uns, daß im Wahljahre 1920 der Wert der Zigarrenpro⸗ 
duktion um 20 Millionen höher war, als im Jahre davor und 
im Jahre danach. 

Und der Erfolg? Die Wahlbeteiligung ich durchaus nicht 
bedeutend! Daraus geht hervor, daß in Amerika trotz des unge⸗ 
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heuren Tamtams, das wirkliche Intereſſe der Bevölkerung an 
den Wahlen nicht groß iſt. Es handelt ſich bisher ja auch 
immer nur um den Machtkampf zweier kapitaliſtiſcher Kandi⸗ 
daten. Die Stellung der Sozialiſten im Wahlkampf iſt natür⸗ 
lich ſehr ſchwer. Sie haben weder eine umfangreiche Preſſe 
noch Nachrichtenagenturen, noch verfügen ſie über ähnliche Geld⸗ 
ſummen wie die gegneriſchen Parteien. So waren es bisher nur 
Achtungserfolge, die ſich die Sozialiſten erringen konnten. Doch 
auch dies wird anders werden. Die brutale Bekämpfung des 
Bergarbeiterſtreiks in Colorado, wo die Streikführer verhaftet, 
die Streikenden mit Maſchinengewehren von Flugzeugen aus be⸗ 
ſchoſſen wurden, die immer wachſende Anzahl der Betriebsſpitzel, 
Pinkertons genannt, die zunehmendge Brutalität des Ausbeu⸗ 
tungsſyſtems, — all das trägt dazu bei, daß die amerikaniſchen 
Gewerkſchaften die gleichen Kampfformen annehmen wie die 
europäiſchen und damit von ihrer bisherigen dogmatiſch⸗zünft⸗ 
leriſchen Einſtellung abgehen. In dieſem Wahlkampf wird ſich 
der Kandidat der Sozialiſten noch nicht gegen ſeiner übermäch⸗ 
tigen kapitaliſtiſchen Gegner durchſetzen können, aber dieſer Prä⸗ 
ſidentſchaftswahlkampf wird lehren, daß auch in den Vereinig⸗ 
ten Staaten trotz aller brutalen Verfolgungen eine neue Macht 
heranwächſt: die des organiſierten Proletariats. 
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Die Glühlampe 


Von Vera Inber. 


Aus dem ſoeben in Moskau erſchienenen No⸗ 

vellenband der führenden ruſſiſchen Schriftſtellerin. 

Moskau iſt groß und geräumig, nur zuviel Ordnung gibt 

es daſelbſt. Das macht das Leben faſt unerträglich. Steht 

nicht auf jedem Bahnhof ſo ein uniformierter Kerl und fordert 

die Billette ab! Viele Kilometer iſt man im ſchüttelnden und 

rüttelnden Waggon gefahren, hat ſich als blinder Paſſagier ſo⸗ 

gar auf die Toilette geflüchtet, um den Kontrolleuren zu ent⸗ 

gehen. Nun gilt es noch einmal durchzurutſchen. Man drängt 

ſich beim Ausgange mitten unter die Leute, die alle hübſch ihre 
Billette vorweiſen und gelangt ſo hinaus. 


Der blinde Paſſagier ſteht auf dem Moskauer Pflaſter. In 
der Taſche hat er keinen Kopeken, der Magen kracht ihm. Doch 


er kennt die Adreſſe eines Freundes, der ihm zweiundzwanzig 


Rubel ſchuldet, eine Summe, die vollauf genügt, um ein neues 
Leben zu beginnen. 

Der blinde Paſſagier iſt ſehr gewählt angezogen: ſeine Bein⸗ 
kleider weiſen ſeidenartigen Glanz auf, die Schuhe ſind durch⸗ 
brochen, er trägt keinen Hut, was in der warmen Jahreszeit 
nicht ſonderlich auffällt. Dafür hat er aber eine ungewöhnliche 
Fülle des ſchönſten Blondhaares. Er beſitzt keinerlei Dokumente. 
denn ein abgegriffenes Notizbuch, auf deſſen erſter Seite er 
ſein neues Pſeudonym Georg Symow notiert hat, um es nicht zu 
vergeſſen, kann ſchwerlich als Ausweispapier gelten. Seinen 
wirklichen Namen kennen nur die Kriminalbehörden ferner öſt⸗ 
licher Provinzen, die ſich längere Zeit mit ihm befaßt haben. 

Nun iſt er frei. Er ſenkt ſeine Hände in die Taſchen feiner 
ſeidenglänzenden Hoſe, betrachtet neugierig mit ſeinen fröhlich 
zwinkernden, grünlichgrauen Augen die Menge, die die Boule⸗ 
vards bevölkert, trotzdem es ſchon ſpät am Abend iſt. 

Georg ſieht den Mond an und denkt dabei: ich werde bei ihm 
übernachten, und da das Leben morgen anfängt, ſo will ich 
morgen beginnen. Ich werde ſchon Arbeit finden. Ich verſtehe 
mich auf vieles. Ich kan als Elektriker gehen oder als Bänkel⸗ 
länger, als Zeitungskolporteur oder Waffelbäcker. Auf jeden 
Fall ſteht aber eines feſt: brav und ehrlich werde ich ſein und 
nicht hinter den Mädels her wie früher. Fortab will ich ein ehr⸗ 
ſames, geruhſames Leben führen bis an mein ſeliges Ende. Nach 
meinem Tode beſtattet mich dann die Gemeinde als nützliches 
Glied der menſchlichen Geſellſchaft. Auf meinem Grabe pflanzt 
man Krokus, denn dieſe Blumen ſind einerſeits den Kühen nicht 
bekömmlich, andererſeits angenehm für den Beſchauer. Georg 
ſtapft weiter und gibt ſich ſeinen Gedanken hin. Die Parkſtraße 
ſcheint kein Ende zu nehmen. Vor Müdigkeit und Hunger ſieht 
er rotierende Kreiſe, die zwar angenehm für den Beſchauer, ſonſt 


aber nicht bekömmlich ſind. Die Knie ſchlottern und der Mond, 


der kurz vorher noch fröhlich vom Himmel lächelte, ſieht aus wie 
eine alte Hexe, die Grimaſſen ſchneidet. * 

„Es iſt gar nicht mehr weit,“ ſucht Georg ſich einzureden. 
Die zweiſtelligen Hausnummern haben ſchon begonnen. Er 
wird mich ſchon in einem Winkel ſchlafen laſſen. 

Die gewünſchte Hausnummer war zwar noch weit, aber ihre 
Exiſtenz war ſchon merklich fühlbar. Die Beine aber wollen nicht 
mehr mittun. Ein Sabotageakt. 

Georg taumelt und fällt beinahe auf einen Paſſanten, der in 
Begleitung einer Dame iſt. „Schauen Sie, daß Sie weiter kom⸗ 
men, Sie Trunkenbold!“ herrſcht dieſer ihn an. Georg taumelt 
weiter und gelangt endlich an ſein Ziel. 

Da iſt die Hausnummer. Ein ſchönes Portal, das Stiegen⸗ 
haus iſt hell beleuchtet. Er ſteigt die Stufen, die zum Glücke 
führen, hinan. Aha, da iſt die Wohnung, da iſt die Türe, hinter 
der ihn der Freund und zweiundzwanzig Rubel erwarten! Er 


drückt auf die Klingel. Hinter der Türe werden Schritte laut, 
das Guckloch öffnet ſich. Ein Augenpaar und eine Naſe werden 
ſichtbar. 

„Iſt Herr Morkownikoff zu Hauſe?“ fragt Georg, wobei er 
mit Mühe das Zittern der Stimme zu verbergen ſucht. „Kann 
man ihn ſprechen? Wecken Sie ihn auf, wenn er ſchon liegt! 

Hinter der Türe ertönt es dumpf: „Er liegt nicht, er ſitzt, 
eingeſperrt iſt er!“ Damit wird die Klappe des Guckloches ge⸗ 
ſchloſſen. 

Auf der hell erleuchtenden Stiege ſteht Georg Symow wie 
verfteinert. Augenblicklich find alle ſchönen Vorſätze, ein guter 
Menſch zu ſein und fremdes Eigentum zu achten, dahin. Seine 
Augen ſuchen nach etwas, das man mitgehen laſſen könnte. 

Er braucht Brot, an Zigaretten denkt er gar nicht mehr, aber 
Brot muß er unbedingt haben EL 

Gerade vor ihm über einer der Türen befindet ſich eine 
elektriſche Glühlampe. Sie brennt und auch Georgs Augen 
werden immer glühender, je länger er ſie anſieht. Die Lampe 
iſt nicht von einem ſchützenden Drahtnetz umgeben, wie dies meiſt 
der Fall zu ſein pflegt. Es wäre ein leichtes, ſie einfach abzu⸗ 
ſchrauben. Dafür könnte man vom Hehler eine Kleinigkeit er⸗ 
halten, um dann den ärgſten Hunger zu ſtillen. Georg nähert 
ſich der Lampe, bemerkt aber plötzlich darunter einen Zettel, auf 
dem kurz und bündig ſteht: „Die Lampe iſt angelötet.“ . 

Georg ift ganz verdutzt und macht ein unglaublich dummes 
Geſicht, ſo gutmütig dumm ſieht er drein, daß die Leute, die ab 
und zu die Treppen hinaufkommen, ihm keine Beachtung ſchen⸗ 
ken und ihre e ran W 0 

hre Geſpräche ſind ſehr verſchieden. h 
rd gibt es heuer wie Naphtalin. Sehr billig.“ 

„Ich kaufe ihn gar nicht mehr. Hab' ihn ſchon ſatt!“ 

Krach. . . fällt die Türe ins Schloß. 

„Die Lampe iſt angelötet,“ denkt Georg. 5 

„Das Ballett ift eine ſehr unbedeutende Kunſtrichtung,“ er⸗ 
klärt ein Jüngling, der mit zwei jungen Mädchen, einer Blonden 
und einer Schwarzen, die Türe hinaufkommt. „Was ſoll nur 
das Gehopfe, wenn es ſeelenlos iſt.“ { 

„Es gibt doch keine Seele,“ ſagte die Blonde, „es gibt nur 


das Herz.“ 


Krach... knallt die Türe zu. 

„Nur das Herz... aber die Lampe iſt angelötet!“ denkt 
Georg. 

Zu ebener Erde eine Eiferſuchtsſzene. „Geſtern haſt du 
Maruſia ein Billetdoux geſchickt im Roman „Cement“. 

„Lüg' nicht! Du haft ſelbſt geſagt, fie hat ſchöne Augen und 
ſchreibt wunderbar auf der Maſchine!“ — 

„Angelötet iſt die Lampe, an—ge—Tö—tet!“ 

Es wird finſtere Nacht. Die Stimmen im Stiegenhauſe ver⸗ 
ſtummen allmählich. Es wird ganz ſtill. „Es iſt ſicher ſchon halb 
zwei,“ denkt Georg. 

Die Tramway geht nicht mehr, auf dem Aſphalt hallt der 
Schritt verſpäteter Fußgänger. Eine leichte Briſe ſetzt ein. Es 
riecht nicht mehr nach Ruß und Benzin, ſondern der Wind trägt 
den Duft der Wälder und Fluren aus der Umgebung Moskaus 
herüber. Dieſer Lufthauch iſt ſogar auf der Treppe zu verſpüren, 
auf der Georg kauert. Er hebt den Kopf und bemerkt auf der 
Türe folgende Inſchrift: 

„Mademoiſelle Adele. 
läuten.“ x 

„Wenn man bittet zu läuten,“ ſagt ſich Georg, „wäre es 
geradezu unhöflich, es zu unterlaſſen!“ Und drückt zweimal auf 


Manikure. Man bittet zweimal zu 


wird zur 


2 1 Seeed Wit 
Zeit von den Zeppelinwerken in Friedrichshafen ausgeprobt. 


Moor ; 
Der Ballon, der bei einer Länge von 


dreißig Metern einen Rauminhalt von 1400 Kubikmetern hat und meteorologiſchen Anterſuchungen dient, ſoll durch 
“feinen 60⸗PS⸗Motor eine größere Anabhängigleit gegen Windeinwirkung erhalten. 


die Klingel. Nach einer Weile öffnet eine junge Dame, augen⸗ richten. 13.45-14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 


Etwas, was noch nie da war! 


bis zweimal in der Woche). 

*) Außerhalb des 
ſtunde A.⸗G. 

Sonnabend. 16: Stunde mit Büchern. 16.30: Uebertragung 
aus Gleiwitz: Heitere Lautenlieder in ſchleſiſcher Mundart. 18. 
Abt. Volkswirtſchaft. 18.25: Zehn Minuten Eſperanto. 18.35: 
Abt. Hygiene. 19.25: Hans Bredow ⸗Schule, Abt. Handelslehre. 
19.50: Hans Bredow⸗Schule, Abt. Geſchichte. 20.15: Uebertrag. 
aus dem großen Konzerthausſaal: Fröhliche Funkerei. 22.00: 
Die Abendberichte. 22.30: Uebertragung aus dem großen Kon⸗ 
zerthausſaal: Tanzmuſik des Funkjazzorcheſters. 


für mich eine Lebensfrage!“ 

— „So ſpät behandle ich nicht mehr. Morgen.“ 

„Ich weiß,“ ſagt Georg, und hindert ſie daran, die Türe zu 
ſchließen, »ich weiß, das Leben beginnt morgen. Aber polierte 
Nägel muß ich noch heute haben. Uebrigens muß ich bemerken, 
daß ich kein Geld habe. Geld hab' ich keins!“ 

Mademoiſelle Adele zieht die nachgezogenen Brauen hoch, 
ihr Mund wird rund wie eine Puderbüchſe. 

„Gleich augenblicklich,“ hofft Georg träumeriſch, „wird ſie 
um Hilfe ſchreien. Man wird mich verhaften wegen nächtlicher 
Ruheſtörung und gröblichen Unfugs. Auf der Miliz falle ich vor 
Hunger in Ohnmacht. Man wird mich laben. Dann ſchlafe 


Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 


ſcheinlich Mademoiſelle Adele ſelbſt. Eine ſchlanke, nicht natur⸗ x induſtrie auf Schallplatte d Funkwerbung.“) 15.20—15.35 

blonde Dame, mit nachgezogenen Augenbrauen. Im Pyfama. „Mehrere Stunden nach dem Abflug des Graf Zep⸗ Erster lundufttſhaftlicer Preisbericht Ka Sreffenagridten | 
Sie betrachtet mit neugierig fragenden Blicken den ſpäten 80 . weer ein blinder Paſſagier an (außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
Beſucher. 2 ; ; uftſchiffes ne 5 bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
„Verzeihen Sie,“ ſtammelt Georg, „bittet tauſendmal um Nen richt. 22.00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten. 
Entſchuldigung, aber ich möchte mich manikurieren laſſen. Es iſt \ . Funkwerbung *) und Sportfunk. 22.30—24.00: Tanzmuſik (ein 

| 

| 


ich mich aus. 

Mademoiſelle Adele betrachtet ihn lange, dann ſagt ſie lang⸗ 
ſam: „Kommen Sie herein, ich werde Sie manikuren.“ 

Schon ſitzt Georg am Tiſchchen, ſeine Finger werden in 
Seifenwaſſer getaucht. Sein Kopf ſcheint ihm leicht und zugleich 
ſchwer zu ſein. Ob er nicht überhaupt eine Seifenblaſe ſtatt 
des Kopfes hat? 5 

Mademoiſelle Adele jagt: „Manche gebrauchen Scheren, ich 
aber arbeite nur mit Feilen. Ich verdiene ganz ſchön, muß aber 
viel Miete zahlen. — 

Neulich kam ein junger Mann und meinte: Fräulein, meine 
Nägel müſſen glänzen wie die Sterne, denn ich bin verliebt!“ — 
Wenn ich ihnen weh tue, jagen Sie es!.... Fertig. b 

8 Georg bedankt ſich und ſagt Adieu. Wieder ſteht er vor der 
Türe. Da hängt die angelötete Lampe. Kein Nachtlager, nichts 
zu eſſen, wohin ſich wenden? . 

. Jäh fährt Georg auf. Ein jugendlicher Strolch kommt 
katzenartig die Stiege hinaufgeſchlichen, mißt Georg prüfend, 
lächelt verſchmitzt den Kollegen an. Dann ſchraubt er mit einem 
einzigen Griff die Glühlampe ab und verſchwindet. 

„Sie war gar nicht an—ge—lö—tet!“ ſtöhnt Georg. 

. ( deutſch von S. Boriſſoff.) 


J Vermiſchte Nachrichten 
Ein harter Schädel. 

Was ein menſchlicher Schädel alles aushalten kann, das 
verrät der Polizeibericht über eine blutige Liebestragödie, die 
ſich im Dorfe Schwirgſtein im oſtpreußiſchen Kreiſe Ortelsburg 
abgeſpielt hat. Ein ruſſiſcher Stallſchweizer war dort mit einer 
oſtpreußiſchen Viehmagd verlobt, und als die Braut das Ver⸗ 
löbnis löſte, verübte der abgewieſene Liebhaber ein Revolver⸗ 
attentat auf ſie. Nach dem Polizeibericht hielt der Ruſſe der 
Braut den Trommelrevolver vor die Bruft und drückte ab. Der 
Schuß traf die Stirnſeite, verletzte aber die Schädeldecke nicht. 
Die Braut flüchtete aus dem Stall, wurde vor der Tür vor dem 
Ruſſen geſtellt und durch einen zweiten Schuß an der rechten 
Geſichtsſeite getroffen. Auch hier verzeichnet der Polizeibericht 
nur eine leichte Verlezung. Das Mädchen flüchtete weiter und 
wurde von dem Bräutigam verfolgt, der nochmals drei Schüſſe 
auf die Fliehende abgab. Von dieſen Schüſſen traf einer den 
Hinterkopf des Mädchens. Dem wütenden Ruſſen, der ſich in 
den Stall zurückgezogen hatte, wurde von außen zugerufen, das 
Mädchen ſei nun tot. Der Täter erhängte ſich. darauf. Tat⸗ 
ſächlich aber hatte auch der Schuß in den Hinterkopf keine ernſte⸗ 
ren Folgen für die kernige Oſtpreußin. Die Magd mit dem 
harten Schädel geht wieder ihrer Arbeit nach und kümmert ſich 
wenig um die leichten Verletzungen, die ihr die drei Schüſſe in 
den Kopf zugefügt haben. g 


Der Rieſenpunſch des Sir Edward Rufje. 


Verſpüren Sie einen Anflug von Erkältung oder Grippe? 


Trinken Sie Punſch! Wollen Sie tief und angenehm ſchlafen? 
Trinken Sie Punſch! Sie haben Durſt? Trinken Sie Punſch! 
Wie man weiß, wird er meiſt warm genoſſen und beſteht aus 
einer ſtark alkoholhaltigen Flüſſigkeit, aus Branntwein, Rum, 
Kirſch oder auch aus Rotwein, in den man Zitronen⸗ oder 
Orangenſcheiben, ferner etwas Muskat und Zimt hineintut. 


Fabrikate 


sind Glanzleistungen küchenchemischer Er- 
rungenschaften u.werden von erfahrenen Haus- 
frauen als Perlen im Küchenschatz bezeichnet. 


Dis bekanntesten Marken sind: 
Dr. Oetker's Backpulver „Backin“ 
Dr. Oetker's Vanillin-Zucker 
Dr. Oetker's Pudding-Pulver 
Dr. Oetker’s „Gustin“ 
Dr. Ostker’s Milcheiweiß-Pulver 
Dr. Oetker's Rote Grütze 
Dr. Oetker's Einmache-Hülfe 


U. 8. W. 


Dr. A. Oetker 
Bielefeld. 
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Was Fritzchen ſich dachte, als er hörte, daß an Bord des 
„Graf Zeppelin“ ein blinder Paſſagier aufgetaucht ſei. 


Waſſer gießen, ferner 25000 Limonen, 80 Zitronen, 13 Zentner 


an die Gäſte auf dem Fahrzeug zu verteilen. Natürlich war es 
ein Ding der Unmöglichkeit für die kleine Beſatzung allein dieſe 
Rieſenquantitäten zu trinken. Aber Sir Ruſſe hatte ſchon dafür 
geſorgt, daß von ſeinem Punſch kein Tropfen übrieg bliebe. Die 
Zahl der Gäſte, die er zu dieſem originellen Trunk geladen, be⸗ 
trug nämlich nicht weniger als 6000 Perſonen. Sie ſind denn 
uach, ſo verlautet, ſchnell mit dem Alkoholozean fertig geworden. 


b Kattowitz — Welle 422. 
Sonnabend. 16: Für die Kinder. 18: Uebertragung aus 
Wilna. 19.30: Vorträge. 20.30: Uebertragung aus War⸗ 
ſchau. 22.00: Berichte. 22.30: Tanzmuſik. 


Warſchau — Welle 1111,1. 
Sonnabend. 16: Kinderſtunde. 17.10: Vortrag. 18: Ueber⸗ 
tragung aus Wilna. 19.30: Radiotechnik. 20.05: Radiotechniſcher 
Vortrag. 20.30: Abendkonzert; danach Berichte und Tanzmuſik. 


Gleiwitz Welle 329, 7. Breslau Welle 322,6, 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 


13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
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In jedem Fall 
Die beste.Schuhcreme ist Erdal. 


ieee 


schnell und sauber moderne Drucksachen für: 


. 


Katowice, ul. Kosciuszki 29 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Zalenze. Am Sonntag, den 4. November, iſt Eröffnungs⸗ 
feier des Bundes für Arbeiterbildung Zalenze. Referat des Ge⸗ 
noſſen Dr. Bloch mit Lichtbildern über „Vom Urtier zum Men⸗ 
ſchen“. Anfang 6.30 Uhr. Es wird gebeten, recht zahlreich zu 
erſcheinen. 


Berſammlungskalender 


Bergarbeiterverſammlungen am 4. November 1928. Neu- 


dorf. Am Sonntag, vormittags 9% Uhr, bei Goretzki, Ref. 
Wrozyna. Laurahütte. Am Sonntag, vormittags 9% 


Uhr, bei Generlich, Referent: der Knappſchaftsälteſte Jonas. 
Zalenze Am Sonntag, vormittags 9% Uhr, bei Golczyk, 
Ref. zur Stelle. Eichenau. Am Sonntag, vormittags 9% 
Uhr, bei Achtellik. Ref. Nietſch. Nikolai. Am Sonntag, 
vormittags 9% Uhr, Generalverſammlung. 

Kattowitz. (Ortsausſchuß. Die dem Ortskartell angeſchloſ⸗ 
ſenen Verbände werden gebeten, ihre Kartellbeiträge an die 
Kartellkaſſe zu entrichten. Der Kartellkaſſierer. 

Königshütte. D. S. A. P. Am Freitag, den 2. November, 
abends 7% Uhr, findet im Volkshauſe, Büfettzimmer, eine Mit⸗ 
gliederverſammlung der D. S. A. P. ſtatt. Referent: Gensiie 
Kowoll. Vollzähliges Erſcheinen der Mitglieder iſt Pflicht. 

Hohenlinde. ( Freidenker.) Am Sonntag, den 4. 
November, nachmittags 2 Uhr, findet im Lokal des Herrn 
Brachmainski in Hubertushütte die fällige Monatsverſammlung 
ſtatt. Referat: Religion und Wiſſenſchaft. Die Genoſſen wer⸗ 
den erſucht ihre Frauen und erwachſenen Kinder mitzubringen, 
ſowie die Zeitſchriften: Atheiſt und Leuchtrakete abzuholen. 

Siemianowitz. (Freidenker) Sonntag, den 10. November, 
vormittags 10 Uhr, findet die fällige Monatsverſammlung ſtatt. 
Gäſte, durch Mitglieder eingeführt, herzlich willkommen. 

Myslowitz. D. S. A. P. Sonntag, 4. November, Partei⸗ 
verſammlung der D. S. A. P., nachm. 2 Uhr, bei Chelinsit. 
Anſchließend Gründung eines Arbeiter⸗Geſangvereins. Zahl⸗ 
reiches Erſcheinen ſehr erwünſcht. Referent zur Stelle 

Nikolai. („Freidenker“.) Am Sonntag, den 4. No⸗ 
vember um 10 Uhr vormittags, findet die fällige Monatsver⸗ 
ſammlung im Lokal Freundſchaft ſtatt. Um pünktliches Erſchei⸗ 
nen wird erſucht. Gäſte willkommen. Ein Vortrag über die 
Welträtſel. 

Nikolai. (Bergarbeiter verband.) Am Sonntag, 
den 4. November um 3 Uhr nachmittags findet die Generalver⸗ 
ſammlung des Bergarbeiterverbandes im Lokal Freundſchaft auf 
der Sohrauerſtraße ſtatt. Referent Koll. Ritzmamn. 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“, Sp. z ogr. oap., Katowice: Druck: „Vita“, naklad 
drukarski, Sp. 2 ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29. 


„bens mit der Mose 


Ich kann doch nicht senon wieder ein neues Kleid kaufen. . “ 
Nein, liebe Hausfrau, kaufen nicht — selber machen. 


Beyers Modenblatt 


lehrt alles vom Hausanzug bis zum Abendkleid selbst zu schnei- 

dern. Schnittbogen für alle Modelle in jedem Heft. Außerdem; 

Roman, Hauswirtschaft u. v. a. Lassen Sie sich die neuesten Hefte 

von Ihrem Buchbändler vorlegen oder für 55 Pf. vierzehntäglich 
ins Haus bringen. 


BEYER-VERLAG, LEIPZIC-T. 
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